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Velllnnerde Eutſheldungslinpfe
Deutſchland ſteht vor bedentungsvollen Ereigniſſen, die letz

ten Endes ſamt und ſonders dem Boden wirtſchaftlicher Jnter-
eſſen entſproſſen ſind. Der Gipfelpunkt der jetzt akuten Kon-
flikte und Beſtrebungen iſt die Steuer und Handels-
dolitir. Der nächſte Reichstag wird ſich mit der Reviſion
des im Jahre 1902 geſchaffenen Zolltarifs zu beſchäftigen haben.
Aus dieſem Grunde und wegen der verwickelten Vorgänge, die
aus dem Ringen der Jntereſſengruppen erwachſen, haben dieſe
Dinge auch internationale Bedeutung. Es iſt ja un-
berechenbar, welche Kräfte und Mächte bei dem Aufprall aus-
gelöſt und zu welchen Mitteln die herrſchenden Klaſſen greifen
werden, um ſich in der Macht zu erhalten; ſicher aber iſt, daß
es zu gewaltigen Zuſammenſtößen kommen wird.

Das deutſche Volt in ſeiner Mehrheit entſchied durch die
Reichstagswahl im Jahre 1908 und bei den Nach wahlen ſeit
Annahme der Reichsfinanzreform vom Sommer 1909 (einer
„Reform“, die verſchiedene Steuer und Zollerhöhungen brachte
gegen die Wirkſchaftspolitik der Parlamentsmehrheit Trotz
dem drängt das in der Großinduſtrie der Rohmaterial- und
Halbzeugherſtellung gebietende Großkapital und das extreme
Agrariertum auf Erweiterung und Erhöhung der Schutzzoll
mauern.

Da ſind heftige Kämpfe, Zuſammenſtöße, die den Geſell
ſchaftsbau von heute ſtark erſchüttern, unausbleiblich. Schon
die Vorſpiele geben davon Zeugnis Sind doch die Reaktio-
näre eifrig dabei, die wirtſchaftliche Wehrfähigkeit der Ar-
beiter durch Beſchneidung des Koalitionsrechtes einzuengen, und
immer kühner werden die Angriffe dieſer rückſichtslos rück
ſchrittlichen Politiker auf das allgemeine, gleiche und geheime
Reichstagswahlrecht. In einer Delegiertenverfammlung am
o. Dezember 1910 erklärte die a igſte nienehmerorgani
ſation, der Zentralverband der Jnduſtriellen, der
ſich als „Scharfmacherverband“ ſchon längſt Weltruf erworben
hat: die vollſtändige Vernichtung der Gewerk-
ſchaften ſei ihr unverrückbares Ziel, und der Reichskanzler,
Herr von Bethmann Hollweg, ſtimmte prompt in dieſe Melodre;
denn tags darauf, am 10. Dezember 1910, ſtellte er im
Reichstag Geſetze zur Niederzwingung der Sozialdemokratie
und der Gewerkſchaften in Ausſicht!!

Drei Erſcheinungen geben Deutſchland das charakteriſtiſche
Gepräge. Zunächſt ſeine wirtſchaftliche Entwick-
lung. Jn wenigen Jahrzehnten iſt Deutſchland aus einem
verlotterten Agrarſtaat, der alljährlich 100 000 und mehr Men-
ſchen ins Ausland trieb, weil er mit ſeiner primitiven Land
wirtſchaft und ſeiner kümmerlichen Jnduſtrie ſelbſt nicht ge
nügend Exiſtenzſicherheit bot, zu einem der erſten Jnduſtrie
ſtaaten der Welt herangewachſen. Jn der Eiſen und Stahl-
Produktion hat Deutſchland das alte Jnduſtriereich England
überholt, ſein Maſchinenbau iſt muſtergültig, ſeine Elektrizitäts
induſtrie und ſein chemiſches Gewerbe weltbeherrſchend. Noch
im Jahre 1876 gab man den deutſchen Jnduſtrieerzeugniſſen
auf der Weltausſtellung in Philadelphia die Zenſur: billig
und ſchlecht England ſchuf als Schutz gegen den deutſchen
Schund ſein „made in Germany“-Geſetz. Heute gilt
„made in Germany“ (in Deutſchland hergeſtellt) als Reklame
titel! Die Konkurrenz der deutſchen Induſtrie iſt überall ge-
fürchtet; dieſer Konkurrenzfurcht entſpringt denn auch das
meiſte Kriegsgeſchrei, und dieſe Konkurrenzfurcht iſt die eigent-
liche Quelle der deutſch-engliſchen Hetzereien.

Jn einem halben Jahrhundert hat Deutſchland ſeine Bevölke-
rung verdoppelt und auf jetzt rund 65 Millionen gebracht.
Deutſchlands Kohlenförderung ſtieg von 56 Millionen Tonnen
im Jahre 1880 auf mehr als 217 Millionen Tonnen im Jahre
1909, und in derſelben Zeit hob Deutſchland ſeine Roheiſen-
erzeugung von 2 729 038 auf rund 13 Millionen Tonnen! Jm
Jahre 1882 wurden in Deutſchland 7 340 789 gewerblich tätige
Perſonen gezählt, im Jahre 1907 aber 26827 362!

Die Zahlen ſpiegeln eine gewaltige wirtſchaftliche Entwick
lung; dieſe war möglich, nachdem der alte Adelsſtaat, wenn auch
nicht vollſtändig zertrümmert, ſo doch ſtark reformiert war und
als nun die Aufhebung der Binnenzölle und der Wegeſchranken
ſowie die Gewerbefreiheit für die induſtrielle Entwicklung
freiere Bahnen ſchuf.

Jm ſcharfen Gegenſatz und Widerſpruch zu der rieſigen
induſtriellen Entwicklung ſteht und das iſt die zweite, ſehr
bemerkenswerte Erſcheinung die politiſche Unfrei-
heit des Volkes, vor allem aber die politiſche Schwäche des
Bürgertums im Polizei- und Militärſtaat Preußen Deutſch
land.

Als drittes Kennzeichen iſt zu nennen: die Stärke der
ſozialiſtiſchen Bewegung Deutſchlands. Das Land hat
die mächtigſte zentrale und auf ſozialiſtiſchem Fundament
ruhende Gewerkſchaftsbewegung ſowie die mächtigſte ſozia-
liſtiſche Partei der Welt! Die oben hervorgehobene Schwäche
des Bürgertums war ein guter Nährboden für die ſozialiſtiſche
Bewegung. Hätte Deutſchland eine energiſche demokratiſche
Partei gebären können, die mit rückſichtsloſer Entſchloſſenheit
den Kampf gegen die in der deutſchen „Revolution“ von 1848
noch immer nicht fortgeräumten Adelsvorrechte und politiſchen
Feſſelungen fortgeſetzt und zu Ende geführt hätte, die moderne
Arbeiterbewegung, die auch als Trägerin der vom Bürgertum
feig verratenen demokratiſchen Prinzipien auftritt, wäre in
ihrer Ausbreitung länger aufgehalten worden.

Das Jnkrafttreten der jetzt noch gültigen Handelsverträge
mit ihrer die Lebenshaltung außerordentlich verteuernden Wir-
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kung, dazu die letzte Finanzreform, die die weitere Verteuerung
der HauptLebens und Genußmittel im Gefolge hatte, ließ den
Zuſtrom zur modernen Arbeiterbewegung mächtig anſchwellen.
Das erregt die Angſt der Lebensmittelverteuerer. Hinzu komnt,
daß die Hoffnung der Scharfmacher, mit ihren großen, finanziell
gut verankerten Organiſationen und mit der Ausſperrungs-
taktik die gewerkſchaftliche Aktionsfähigkeit einzuengen, ſich als
trügeriſch erwieſen hat, wohingegen die in Ausſicht ge
nommenen Zollerhöhungen in verſchärftem Maße Lohnforde-
rungen auslöſen müſſen! Um ſich gegen ſolche Beſtrebungen
und den weiteren Vormarſch der Sozialdemokratie zu ſchützen
und damit die Laſt der Steuern und Zölle möglichſt reſtlos
ron den Arbeitern getragen werde, verlangen die Feinde des
Proletariats Geſetze, die der anſchwellenden Flut der modernen
Arbeiterbewegung einen Damm entgegenſetzen ſollen.

Unter ſolchen Umſtänden, bei der Unverſöhnlichkeit der Gegen-
ſätze (denn die Arbeiter müſſen den Kampf um ihre Exiſtenz
führen), bei dem feſten Willen der Regktionäre, ſelbſt vor einem
Verfaſſungsbruch nicht zurückzuſchrecken, ſind gewaltige,
erſchütternde Kämpfe ungusbleiblich.

Jn Deutſchland bereiten ſich große Dinge vor, Vorgänge, auch
für das Prolctariat aller Länder von großer Bedentung!

Fufreizendes von der Marine.
Der Kampf um die Heizerzulage.

Bei der Beratung des Etats der Reichsmarine für 1910 ge-
langte im Reichstag eine Reſolution zur Annahme, in der eine
Neuregelung der Beſtimmungen über Tafel und Meſſe-
gelder gefordert wird. Die Tafel- und Meſſegelder ſind
tägliche Zulagen zum Gehalt, die den Offizieren der
Flotte ausbezahlt werden, und mit denen visher mehr als
reichlich gewirtſchaftet worden. Beiſpielsſeiſe betrug da
Tafelgeld eines Kontreadmirals bisher in den heimiſchen Ge-
wäſſern 20--24 Mk. täglich, außerhalb der heimiſchen Ge-
wäſſer 45 Mk., eine hübſche Zulage zu dem ohnehin über 11 000
Mark betragenden Gehalt dieſer hohen Seeoffiziere. Jn den
noch höheren Rängen ſteigerten ſich dieſe Tafelgelder bis 60
Mark, ſanken ſie bis 5,15 Mk. reſp. 1,50 Mk. (für Fähnriche
uſw.) herab. Der Reichstag war jedenfalls völlig im Recht,
wenn er eine Neuordnung der diesbezüglichen Verhältniſſe
verlangte und zunächſt von den mehr als 5 Millionen, die im
Etat für 1910 an Tafel und Meſſegeldern angefordert wur-
den, die beſcheidene Summe von 271574 Mk. ſt rich.

Unter Berufung auf die Reſolution vom 5. März 1910 nahm
nun das Reichsmarineamt eine Neuregelung nicht bloß des
Tafel und Meſſegeldweſens, ſondern des ganzen Zulagen-
weſens in der Marine vor. Es gibt nämlich neben den Tafel-
und Meſſegeldern auch noch ſogenannte Bord zulagen, die
an Offizier-Jngenieure, Aerzte, Beamte und an das dienſt
pflichtige Perſonal des Friedensſtandes ausbezahlt werden.
Man kann alſo im allgemeinen ſagen, daß es die oberen feu
dalen Ränge des Marineweſens ſind, die von der Regelung
des Tafel und Meſſegeldweſens betroffen werden, während
die Regelung der Bordzulagen eine Angelegenheit iſt, die zu
nächſt die bürgerlichen und ganz beſonders auch die
proletariſchen Ränge angeht. Es ſollen nun nach den
Vorſchlägen des Reichsmarineamts geſpart werden.

an Tafel- und Meſſegeldern 450 000 Mk.
an Bordzulagen 996 000

Von dieſen 996 000 Mk. entfallen wieder rund 720 000 Mk.
auf Zulagen für das Maſchinen-, Funkentelegraphen-, Artil-
leriemechaniker-, Mechaniker- und Heizerperſonal. Der weit
aus größte Teil der Summe, die Herr v. Tirpitz
zu ſparen gedenkt, ſoll alſo dadurch herein-
gebracht werden, daß das Einkommen der
unterſten Ränge in empfindlicher Weiſe ge-
kürzt wird.

Etwas Aufreizenderes iſt noch ſelten erdacht worden als die
Tabelle der „Denkſchrift zum Etat 1911 über das Zulageweſen
in der Kaiſerlichen Marine“, die dem diesjährigen Marine-
etat beigegeben worden iſt. Kraſſer kann das bekannte Heine-
ſche Wort von dem Wenigen, wovon noch genommen wird,
nicht in die Zahlenſprache überſetzt werden. Die hohen Offi-
ziere behalten auch nuch der Neuregelung tägliche Zulagen
von 60, 45, 80, 18, 12 und 9 Mk., für Flotteningenieure, Zahl-
meiſter uſw. gibt es auch noch immer 1,40 Mk. Dem
Maſchinen- und Heizerperſonal, das bisher
die enorme Zulage von 20 Pfg. bezog, ſollen
jetzt dieſe 20 Pf. bis auf den letzten Pf. ge-
nommen werden!!

Jn Prozenten beträgt die Kürzung der Zulagen in den
heimiſchen Gewäſſern u. a.:

für den Chef einer Flotte 3,38 Proz.für d. Kommandanten d. Schiffe 1., 2. u. Nanges 13
für den Chef des Stabs einer Flotte 96
für Jngenieure, Aerzte. Beamte 50
für das dienſtpflicht. Perfonal d. Friedensſtandes 100

Während man an die Zulagen der großen Herren kaum zu
rühren wagt, wird dem dienſtpflichtigen Perſonal des Frie-
densſtandes die ganze Zulage genonmenl! Man
kann ſich alſo nicht wundern, wenn in der Sitzung der Budget
kommiſſion vom 24. Januar ein bürgerlicher Redner ſagte, daß

ein Murren durch das ganze Perſonal derFlotte geht nd wenn d Rarineſekretär ſelbſt durch ein

beredtes Schweigen die Richtigkeit dieſer Feſtſtellung bekräf-
tigte.

Geſchäftige offiziöſe Federn haben den Verſuch gemacht, den
Sturm von den wirklich ſchuldigen Häuptern abzulenken un
den Reichstag als den Schuldigen hinzuſtellen. Gegen dieſe
Geſchichtstlitterung konnte ſich die Budgetkommiſfion mit
Recht verwahren, denn tatſächlich hat wohl bei der Annahme
der Reſolution vom 8. März kein einziger Abgeordneter an
die Möglichkeit gedacht, daß der Marineſekretär dieſen Parla
mentsbeſchluß zum Vorwand mißbrauchen werde, um den
Heizern und Maſchiniſten ihre 20 Pf.-Zulage zu nehmen. Die
Mehrheit der Budgetkommiſſion hat ſich aber jetzt allerdings
zum Mitſchuldigen der Regierung gemacht, indem ſie einen
ſozialdemokratiſchen Antrag ablehnte, der die Wiedereinſetzung
der Zulagen in der vollen bisherigen Höhe forderte und dafür
einen Antrag der Nationalliberalen und des Zentrums an
nahm, der die Zulagen der unterften Ränge immer noch um
5—16 Pf. verkürzt. Jn dieſem Schachern und Feilſchen um die
Pfennigzulage der Heizer liegt eine ſolche ausgeſuchte Schä-
bigkeit, daß man vielleicht doch noch hoffen kann, die maß;-
gebenden bürgerlichen Parteien würden ſich, zumal angeſichts
der Nähe der Reichstagswahlen, ſcheuen, Herrn Tirpitz auch
nur den kleinen Finger zu reichen.

Das Volk, dem man beim letzten Steuerraubzug abermals
Hunderte von Millionen abgenommen hat, muß es auf das
Schärfſte mißbilligen, wenn man jetzt in der Reichsmarine
nicht einmal die 720 000 Mk. aufbringen zu können vorgibt,
die notwendig ſind, um dem unteren Perſonal ſeine Bezüge
in der bisherigen Höhe zu belaſſen! 36 Millionen
Zivilliſteneröhung, Steuerfreiheit der Fürſten, aber kein Seld
für die Veteranen, keine Erhöhung der Soldatenlöhnung trotz
aller Bemühungen der ſozialdemokratiſchen Fraktion, trotz
aller feierlichen Verſprechungen und jetzt zu alledem dieſes
nete Attentat auf die Taſchen eines Perſonals, das unter
ſtändiger Lebensgefahr ſchwer arbeiten muß. Wahrhaftig,
hätte die Regierung die Abſicht, das Volk in helle Em-
pörung zu treiben, ſie könnte nicht anders handeln.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion wird es auf
keinen Fall unterlaſſen, ſich der Jntereſſen des geſchädigten
Perſonals ebenſo entſchieden anzunehmen, wie ſie ſich bisher
ſtets der Jntereſſen der Mannſchaften in Heer und Flotte an-
genommen hat. Bleibt ihr Bemühen vergeblich, ſo werden
andere die Folgen davon zu tragen haben, und ſie werden ſie
bis in die Knochen ſpüren!

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., 26. Januar 1911.

Aus dem Reichstage.
Der Reichstag beendete am Mittwoch nach ſiebentägiger

Dauer die zweite Leſung der Reichswertzuwachs
ſt e u er. Die Zahl der Abgeordneten, denen bei dieſen Dingen
ſo dumm wird, als ginge ihnen ein Mühlrad im Kopfe herum,
dürfte auf allen Seiten des Hauſes die Mehrheit bilden, und
zwar eine Mehrheit, die nach dieſen ſieben Tagen viel größer
iſt als vor und am erſten Beratungstage. Ueber das Geſetz,
wie es in der zweiten Leſung geſtaltet worden iſt, könnte ein
Profeſſor ſein Leben hindurch Kollegs leſen, ohne darum ſeine
Zuhörer in alle Schönheiten einzuweihen. Feſt ſteht nur das
eine: das ſchon in der Kommiſſion gründlich verballhornte Ge
ſetz iſt vom Plenum noch viel mehr verſchlechtert worden. Es
fehlt eigentlich nur noch die Einfügung einer Beſtimmung, wo
nach die Verkäufer von Grundſtücken noch etwas aus der
Reichskaſſe herausbekommen und daß dieſer Betrag mit der
Größe des Grundſtücks und mit dem Alter der Familie zu-
nimmt. An dieſem ſiebenten Tage wurde noch als Hauptver-
ſchlechterung die Beſchränkung der rückwirkenden Kraft be-
ſchloſſen. Außerdem ſchmuggelte das Zentrum eine nicht un-
geſchickt maskierte weitere Begünſtigung des Standesherrn ein.
Vergebens kämpften die Genoſſen Binder, Südekum, Göhre
gegen alle dieſe Verunſtaltungen und vergebens redete der
Fortſchrittler Cuno den Schwarzblauen ins Gewiſſen. Abge-
lehnt wurde natürlich auch unſer Antrag, mit dem Jnkraft-
treten des Geſetzes die Zündholzſteuer aufzuheben.

Jn aller Eile peitſchte der ſchwarzblaue Block gegen den
Widerſpruch der Linken noch das Reichsbeſteuerungs-
geſetz durch, das denſelben ſtädtefeindlichen Geiſt atmet wie
das Reichswertzuwachsſteuergeſetz. Genoſſe Böhle charakteri-
ſierte treſſend dieſe Methode, von einem übermüdeten Hauſe
in ſpäter Abendſtunde Geſetze machen zu laſſen. Am beſten
ging es der Fernſprechgebührenordnung; ſie wanderte an die
Kommiſſion zurück.

Am Donnerstag vermutliches Auftreten des langen Beth-
mann. (ElſaßLothringiſche Verfaſſungsfrage).

Bethmann bleibt ſteril.
Eine gleich unfruchtbare und lederne Regierung wie die

jetzige haben wir im Reiche überhaupt noch nicht gehabt. Herr
v. Bethmann Hollweg, der den parlamentariſchen Verhand
lungen konſegunent fernbleibt, ſcheint mit ſeinen intereſſanten
Vorlagen, die den Reichstag momentan beſchäftigen, zähes Pech
zu haben. Das Arbeitskammergeſetz darf mit ziem
licher Sicherheit als geſcheitert betrachtet werden. Die Reich e-
verſichernngs ordnung ſcheint auch noch eine ganze
Menge Schwierigkeiten zu bieten, die einer glatten Erledigung
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Hinderlich ſind. Das Geſetz über die Errichtung eines Kolo
nial- und Konſulargerichtshofes iſt in hohem
Maße gefährdet. Die Kommiſſion hat als Sitz des Gerichtes
Hamburg beſtimmt, der Staatsſekretär des Reichskolonialamtes
v. Lindequiſt hat nunmehr in der Kommiſſion erklärt, daß
dieſer Beſchluß für die Regierung unannehmbar ſei. Die Re
gierung beharrt darauf, daß der Gerichtshof in Berlin er-
richtet wird. Völlig ungewiß iſt auch das Schickſal des elſaß-
lothringiſchen Verfaſſungsentwurfes. Die National-
liberalen ſind zwar bereit, für die Vorlage einzutreten, dagegen
halten ſich die Konſervativen völlig ablehnend, und zwar wegen
der „fortſchrittlichen“ Geſtalt, die das Wahlrecht nach dem Re-
gierungsvorſchlag erhalten ſoll.

Ueber die Fernſprechgebühren- Ordnung beſtehen
ebenfalls tiefgehende Differenzen. Die zweite Leſung im
Plenum wird hinauszuſchieben verſucht, ſo daß ſich über das
endgültige Schickſal der Vorlage noch nichts Beſtimmtes ſagen
läßt. Die reaktionäre Preſſe vom Schlage der Poſt tröſtet den
Reichskanzler damit, daß er ſich ſchon ein großes Verdienſt er-
werben würde, wenn es ihm gelänge, den Etat in der Form,
wie er dem Reichstag vorgelegt wurde, zur Verabſchiedung zu
bringen. Großartig! Der Haushaltsetat iſt überhaupt nur
die blanke Möglichkeit, ein Jährchen weiter regieren zu können
Wo bleibt aber die „poſitive Arbeit“? Die Regierung
Bethmann wird mit einem Fiasko enden, wie bisher noch keine.

Nackte Arbeiterfeindlichkeit.
Jn der Mittwochſitzung der Budgetkommiſſion des

Reichstages verübten die bürgerlichen Parteien mit Aus-
rahme der Freiſinnigen einen folgenſchweren arbeiter-
feindlichen Streich. Unſere Genoſſen unterbreiteten der
Kommiſſion folgende Reſolution zur Annahme:

der Reichstag wolle beſchließen:
den Herrn Reichskanzler wiederholt zu erſuchen, Ar
beiten für die Marineverwaltung nur an ſolche Firmen zu
vergeben, welche in Beziehung auf die Arbeitsbedingungen
die geſetzlichen Vorſchriften einhalten und, falls Tarifver-
träge für die betreffende Art der Arbeit am Orte des Be-

erträge zurückbleiben, ſowie die Marineverwaltung anzu-
weiſen, die Feſtſetzung oder Neuordnung von Arbeits-
bedingungen in den Reichsmarinebetrieben unter Mitwirkung
der Arbeiterausſchüſſe vorzunehmen.

Zur Begründung wieſen unſere Genoſſen darauf hin, daß
große Firmen, die für die Marine liefern, vielfach die geſetz-
lichen Vorſchriften zum Schutze der Arbeiter umgehen. Das
treffe beſonders auf die Firma Krupp zu, die außerdem auch bei
Arbeiten für die Marine ſeit zwei Jahren ganz enorme Lohn-
abzüge vorgenommen habe. Auf den Reichswerften werden
ferner ſehr zum Schaden der Arbeiter bei der Feſtſetzung der
Lohn und Arbeits verhältniſſe die Arbeiterausſchüſſe nicht ge-
hört. Der Staatsſekretär verſuchte, glauben zu machen, daß
der Reſolxtion im allgemeinen ſchon Rechnung getragen werde;
das Reichsmarineamt könne auf Privatbetriebe keinen Einfluß
ausüben. Dieſer falſchen Auffaſſung wurde von ſozialdemo-
kratiſcher Seite unter Hinweis auf die engliſche Marine, die nur
mit tariftreuen Firmen arbeite, ſcharf entgegengetreten. Vor
zwei Jahren hatte die Kommiſſion eine gleichlautende ſozial-
demokratiſche Reſolution angenommen; ihre Wiederholung in
dieſem Jahre ſollte die Verwaltung zur tatſächlichen Befolgung
veranlaſſen. Um das zu verhindern, lehnten die
bürgerlichen Parteien die Reſolution jetzt ab.
Durch dieſes arbeiterfeindliche Verhalten der bürgerlichen Par-
teien ift der Marineverwaltung geradezu ein Freibrief ausge-
ſtellt worden, die Arbeiterausſchüſſe zu mißachten ferner wer-
den auch die Firma Krupp und andere daraus erſehen, daß ſie
die Löhne der Arbeiterbei Lieferungen für das
Reich ungeniert drücken können, ohne im geringſten
daran gehindert zu werden. Die Werftarbeiter, die Arbeiter
anderer für die Marine liefernder Betriebe und die geſamte
Arbeiterſchaft werden ſich das merken.

Die Chriſtlichen unter der Knute.
Die chriſtlichen Gewerkvereine haben unter dem Druck des

ultrareaktionären Kurſes, der jetzt im Vatikan und in der deut-
ſchen Zentrumspartei herrſcht, ihr früheres Weſen völlig auf-
gegeben. Wenn ſie nicht durch ein Machtwort von höherer Stelle
in das Nichts zurück geſchleudert werden wollen, müſſen ſie ihre

und dürfen als blind gehorſame Werkzeuge preußiſch-römiſcher
Sammelpolitik auch vor dem offenbaren Verrat von Arbeiter
intereſſen nicht zurückſchrecken. So hat in der neueſten „fri e d-
lichen“ Lohnbewegung der Bergarbeiter der chriſtliche Ge
werkverein eine Rolle ſpielen müſſen, um die er wahrhaftig
nicht zu beneiden iſt. Jndem er im Gegenſatz zu den Hirſch-
Dunckerſchen und den Polen jedes gemeinſame Vorgehen mit
dem Alten Verband ablehnte und dieſen wegen ſeiner an
geblichen Streikabſichten der Unternehmerſchaft denunzierte,
verringerte er die Ausſicht auf einen friedlichen Erfolg der Ar
beiter und damit auch die Ausſicht auf die Erhaltung des
Friedens ſelbſt.

Die Gründe dieſes unſolidariſchen, die Arbeiterintereſſen
aufs ſchwerſte ſchädigenden Verhaltens der Chriſtlichen werden
jetzt durch einen langen Leitartikel des Berliner Zentrums
plattes, der Germanig, aufgedeckt. Dieſer aus Rheinland-Weſt-
falen ſtammende Artikel wendet ſich in ſchärfſter Weiſe gegen
einen gewerkvereins-offiziöſen Bericht über die chriſtlichen Ge
werkvereinsverſammlungen vom 15. Januar, in dem als Er-
gebnis der Beratungen u. a. mitgeteilt wird:

Ein Zuſammengehen des Gewerkvereins mit den übrigen
Verhänden für die Zukunft wurde nicht als ausſichts-
los hingeſtellt, wenn der alte Bergarbeiterverband die
Kampfesweiſe gegen die Gewerkvereine ändere.

Der rheiniſch-weſtfäliſche Mitarbeiter der Germaniag,
zweifellos ein mit dem hohen Klerus Fühlung haltender Herr,
nennt dieſen Satz eine „ſoziale Ketzerei“, die geeignet
ſei, „heilloſe Verwirrung“ anzurichten. Der bloße Gedanke,
die chriſtlichen Gewerkvereinler könnten ihren Kameraden, die
in manchen politiſchen Fragen anders denken als ſie, im Kampfe
um das gemeinſame Arbeiterintereſſe die Treue halten, dieſer
ganz 'vorſichtig verklauſulierte, bloß als entfernte Möglich-
keit hingeſtellte Gedanke entflammt die hochmögenden Ketzer-
richter ſchon zu heftigem Verfolgungseifer. Drohend laſſen ſie
in der Germania verkünden:

Noch unſerer Erfahrung hat dieſer Satz in Kreiſen, die der
chriſtlichen Gewerkſchaftsbewegung ſympathiſch gegenüber-
ſtehen, den Eindruck hervorgerufen, als ſei die Klarheit und
Ent ſchloſſenheit bei der Leitung des Gewerkvereins der Berg-
arbeiter ins Wanken geraten. Den Eindruck zu beheben, iſt
notwendig auch im Jntereſſe der chriſtlichen Gewerkſchaften.

Dieſes Verhalten der gewiſſen „Kreiſe“, von deren Sym-
pathie Sein oder Nichtſein der chriſtlichen Gewerkvereine ab-
hängt, beſtätigt alles, was über die geheimen Zettelungen hinter
den ſchwarzblauen Kuliſſen berichtet worden iſt. Die chriſtlichen
Gewerkvereine ſollen in Zukunft nur noch exiſtieren dürfen als
gelbe Streikbrechervereine und als Filialen des Reichsverbandes
zur Bekämpfung der Sozialdemokratie. Jm Heerbann des
Kaiſers und des Papſtes, der Junker und der Biſchöfe ſollen ſie
als geduldige Troßknechte mitmarſchieren; die Jlluſion, daß ſie
jemals Arbeiterintereſſen vertreten dürften, müſſen ſie ein für
allemal aufgeben, wenn ſie nicht mit Drohungen zurechtgewieſen
werden wollen, die nach Scheiterhaufen riechen.

Deutſches Keich.
Höfiſches. Aus Liſſabon wird gemeldet: Es beſtätigt

ſich, daß der deutſche Kaiſer ſeine Stelle als Chef eines
portugieſiſchen Regiments, welche ihm ſeinerzeit von
dem verſtorbenen König Karl verliehen worden iſt, nieder-
gelegt hat. Dieſer Beſchluß iſt bisher in Liſſabon geheim
gehalten worden und hat, als er bekannt wurde, angeblich
„großes Aufſehen“ erregt.

Warum? Es iſt doch begreiflich, daß Wilhelm II. nicht gut
Chef von Truvpen ſein kann, die auf Befehl ihres „ange-
ſtammten“ Königs nicht auf Vater und Mutter ſchoſſen, ſon
dern ſelber zum revolutionären Volke übergingen.

Folgen der Brauſteuer. Die Regierungen von Bahern,
Baden und Württemberg haben im Bundesrate Anträge
auf Ermäßigung der Uebergangsabgabe für
Vier geſtellt, da die letzte Erhöhung weit über das zuläſſige
Maß hinausgegangen ſei und die ſüddeutſchen Brauereien
ſchädige. Die Berechtigung dieſer Anträge ſoll auch im Reichs
ſchatzamt nicht verkannt worden ſein, doch ſollen, wie offiziös
verlautet, ihrer Annahme erhebliche Bedenken entgegenſtehen:
der dadurch entſtehende Einnahme- Ausfall für die Reichskaſſe
und dann die vermehrte Konkurrenz, die zahlreichen norddeut-
ſchen Brauereien aus einer Herabſetzung der Uebergangsabgabe
erwachſen würde. Das Schickſal der Anträge ſei daher ſchon im

Ergebenheit in den Dienſt der herrſchenden Mächte beweiſen Bundesrat ungewiß.

Jm Jntrereſſe der Agrarter. Wie valboffigztds motgetetkt
wird, hat die Regierung zu einer ſchleunigen Bekämpfung der
Maul und Klauenſeuche angeordnet, daß in geeigneten Fällen
wegen der Erſatzpflicht telegraphiſch oder tele-
phoniſch an die Landesregierung beziehungsweiſe dem Mini
ſter herangetreten werden kann. Im allgemeinen wird die Re
gierung nur dann eine Entſchädigung bewilligen, wenn Kreis
oder Gemeinde ein gleiches tun und wenn in dieſem Falle eine
ſchleunige Unterdrückung der Seuche zu erhoffen iſt.

Die „geheimen Perſonalakten“. Aus Breslau wird ge
meldet: Oberbürgermeiſter Dr. Bender beſeitigte die geheimen
Perſonalakten über die Breslauer ſtädtiſchen Beamten.

Jn anderen Städten, im Staate und im Reiche behält man
die perfide Einrichtung der geheimen Perſonalakten bei.

Die Komödie um Baſſermann. Aus Saarbrücken wird
gemeldet: Eine zahlreich beſuchte Vertreterverſammlung des
Nationalliberalen Vereins ging auf einen Vorſchlag, die Kandi
datur Baſſermanns aufzuſtellen, e in, ſo daß die Proklamierung
der Kandidatur in der ſatzungsgemäßen zweiten Vertreterver-
ſammlung, die am 22. Februar ſtattfindet, geſichert iſt. Dem-
nach hätte Baſſermann den Großinduſtriellen ſchon ſeine Kon
zeſſionen gemacht.

Die tapferen Studenten. Aus Hannover wird ge
meldet: Der Studentenſtreik an der tierärztlichen Hochſchule
iſt Mittwoch beendet worden und die Vorleſungen und
Uebungen wurden am Donnerstag wieder aufgenommen. Die
tapferen Studenten haben tapfer kapituliert. Die „preußiſche
Autorität“ ſiegte.

Frankreich.
Geſetzesmacherei.

Der Ausſchuß der franzöſiſchen Deputiertenkammer für ge
richtliche Reformen nahm einen Antrag zur Bekämp-
fung des Revolverunweſens an, wonach Waffenſcheine
nur nach vorausgegangener Prüfung erteilt werden können
und unerlaubtes Waffentragen ſowie mit der Waffe be
gangene Verbrechen ſtrenger beſtraft werden ſollen, als bisher.
Derſelbe Ausſchuß lehnte einen Antrag, den Ehebruch für ſtraf
los zu ertlären, ab, entſchied jedoch, daß Ehebruch nicht
mehr mit Gefängnis zu beſtrafen ſei. Ferner be-
ſchloß der Ausſchuß die Aufhebung einer Beſtimmung des
Strafgeſetzbuches, wonach die Tötung eines in der ehelichen
Wohnung auf friſcher Tat ertappten Ehebrechers als entſchuld
bar bezeichnet wird.

Paräs, 25. Januar. Die Kammergruppe der unab
hängigen Sozialiſten erörterte unter dem Vorſitz des frühe-
ren Miniſters Viviani die Regierungsvorlage zur Bekämp-
fung der Eiſenbahnerausſtände. Sie beſchloß, die
Beſtimmung des Geſetzentwurfs, durch die den Eiſenbahnern
das Vereinigungsrecht entzogen werden ſoll, abzulehnen.

Spanien.
Die Neuwahlen zum Parlament

werden am 12. Februar ſtattfinden. Nach einem Beſchluß des
Miniſterrates wird dann das Parlament am 2. März zuſam-
mentreten.

Amerika.
Verſchärfung der Einwandernngsgeſetze.

Jm Senat in Waſhington wurde von der ſtaatlichen Ein
wanderungskommiſſion ein Geſetzentwurf eingebracht, der die
Beſtimmungen über die Einwanderung verſchärft, und
die volle Verantwortung für die Einwanderung von Auslän-
dern den Schiffahrtsgeſellſchaften auferlegt. Die Vorlage ſieht
ſchwere Strafen vor, ſogar Beſchlagnahme der
Schiffe für den Fall, daß Ausländer geſetzwidrig ausge
ſchifft werden.

Japan.
Die auswärtige Politik

behandelte in der Dienstagsſitzung des Parlaments in
längeren Ausführungen ebenfalls der Miniſter des Aeußeren,
Graf Komura. Er ſprach ſich gleich dem Miniſterpräſi
denten günſtig über Japans auswärtige Beziehungen aus.

Als einzigen Zweck des ruſſiſch- japaniſchen Abkommens be-
zeichnete er die Aufrechter haltung des Statusquo
in der Mandſchurei und des Friedens im fernen Oſten.
Die Einverleibung Koreas ſei nötig geweſen da das Pro
tektorat ungenügend geweſen ſei. Die Exterritorialität der

Spitzel Stieber.
Juſt in dieſen Tagen der Lockſpitzelentlarvung

ſchreibt Genoſſe Wilh. Blos im Braunſchweiger Volksfreund
folgende Stieber-Erinnerungen:

Unſere Bourgeoiſie iſt im ganzen eine undankbare Klaſſe.
Leute, die ihr große Dienſte geleiſtet haben, wie etwa der Ober-
ſcharfmacher Bueck, werden von ihr reichlich belohnt. Die
Leute der kleinen Dienſte werden nur zu leicht vergeſſen. Und
die kleinen Dienſte ſind doch manchmal ſchwieriger und unan-
genehmer als die großen.

Beim vierzigjährigen Jubiläum der Reichsgründung iſt von
der Preſſe der liberalen Bourgeoiſie allen möglichen Perſönlich-
keiten der hiſtoriſche Dank abgeſtattet worden, vom „Hand-
langer“ Bismarck bis zum Trompeter von Gravelotte. Nur
eine Perſönlichkeit iſt dabei vergeſſen worden, deren Name in
die Annalen des preußiſchen Polizeiregiments doch mit unaus-
tilgbaren Lettern eingetragen iſt. Unſer hiſtoriſches Gerechtig-
keitsgefühl empört ſich dagegen, daß dieſe Perſönlichkeit un-
verdienter Vergeſſenheit anheimfallen ſoll.

Es iſt der „ge wiegte Kriminaliſt“ Wilh. Stieber.
Dieſen Beinamen gab ihm Bismarck.

Tatſächlich iſt dieſe Verkörperung des alten Polizeigeiſtes
mehrfach bei bedeutſamen Vorgängen im Vordergrund der
hiſtoriſchen Bühne erſchienen; ſo auch bei der Reichsgründung.

Aber wer war Stieber? Die heutige Generation weiß wenig
mehr von ihm. Bei früheren Generationen hatte ſein Name
zur Bildung von Sprichwörtern und eines neuen Zeitwortes ge-
führt. „Es ſtiebert!“ hieß es, wenn Spitzel um den Weg
waren. Das kam ſo.

Jm Jahre 1845 wurde im Hirſchberger Tal in Schleſien eine
angebliche kommuniſtiſche Verſchwörung unter den dortigen
Webern „entdeckt“, und zwar durch einen Landſchaftsmaler
Schmidt aus Berlin. Die Sache ſah ſehr gemacht aus, aber es
wurden ſchwere Strafen verhängt; die Zeitgenoſſen waren in
der Mehrheit der Anſicht, man habe mit dieſer Affäre einige
den Junkern verhaßte bürgerliche Demokraten ans Meſſer
liefern wollen. Der „Entdecker“ der Verſchwörung, der angeb
liche Schmidt, war in Wirklichkeit der Kammergerichts-
referendar Stieber, der ſich hier ſeine Sporen als
Staatsretter verdiente. Seit 1843 bei der Kriminalpolizei an
geſtellt, eröffnete ſich der ſtrebſame
Iohnende Karriere.

Jm Jahre 1848 hielt er ſich ſo, daß er es weder mit der Revo

junge Mann bald eine

lution noch mit der Reaktion verdarb. Beim Aufſtand vom
13. März gelobte er, die Gefangenen aus dem Volke zu ver
teidigen, wenn ſie vor Gericht geſtellt würden. Der Sieg der
Revolution überhob ihn der Pflicht, dieſes Gelübde zu erfüllen.
Als Friedrich Wilhelm IV. ſeinen bekannten Umritt machte und
ſich an die Spitze der deutſchen Bewegung zu ſtellen als ſeinen
Entſchluß verkündete, wurde dieſe Komödie am ſchönſten da
durch beleuchtet, daß der „Kriminaliſt“ Stieber dabei dem
Könige die ſchwarz-rot-goldene Fahne vorantrug. Ein Poli-
zeiſpitzel an der Wiege der neuen bürgerlichen
Freiheit als Pate einer der trefflichſten Witze von
Mama Hiſtoria!

Als die Reaktion kam, widmete ihr Stieber ſofort wieder mit
heiligem Eifer ſeine Dienſte. Er hatte einſt geſagt, das Kom-
muniſtiſche Manifeſt ſei „mit Geiſt und Energie“ geſchrieben;
er kannte alſo die damalige fozialiſtiſche Literatur beſſer als die
Mehrzahl ſeiner gebildeten Zeitgenoſſen aber eben darum ward
er einer der grimmigſten Verfolger der Demokraten und Sozig-
liſten. Er hat auch mit einem gewiſſen Wermuth zuſammen
ein „Schwarzes Buch“ herausgegeben, das ein Verzeichnis aller
„ſtaats gefährlichen Leute“ enthält. (Ob dieſer Wermuth ein
Verwandter des heutigen Staatsſekretärs war, iſt uns nicht be-
kannt.) Stieber war auch der Macher des Kölner Kommuniſten-
prozeſſes, in welchem die von ihm vorgelegten gefälſchten Be-
weisſtücke vom Staatsanwalt für „unecht“ erklärt wurden. Trotz
dieſer fürchterlichen Schlavpe behielt ihm das Manteuffelſche
Regiment im Dienſte, denn er war doch zu gut zu gebrauchen
1860 aber wurde er infolge der Enthüllungen unſeres Partei-
genoſſen Wilhelm Eichhoff wegen Ueberſchreitung ſeiner Amts-
befugniſſe unter Anklage geſtellt. Der Staatsanwalt betonte,
man dürfe den Glauben an die Unfehlbarkeit und
Allgewalt der Polizeit nicht erſchüttern, ſonſt
erſchüttere man das ganze Syſtem. Stieber ward freige-
ſprochen, aber zur Dispoſition geſtellt. Jndeſſen hatte Bis-
marck, der bald darauf ans Ruder kam, für ſolch einen „ge-
miegten Kriminaliſten“ immer geeignete Verwendung. Stieber
war Chef der Feldpolizei in den Feldzügen von 1866 und 1870
und erhielt den Titel: „Geheimer Regierungsrat“. Eine ſchöne
Laufbahn!

Zu Verſailles bewachte Stieber im Jahre 1870-71 das preu
ßiſche Hauptquartier, als die dreißigköpfige Reichstagsdepu-
tation unter Simſon und Lasker ſich einfand, um in einer
Adreſſe Wilhelm I. zur Annahme der Kaiſerwürde zu beſtim
men. Man weiß heute längſt, daß Wilhelm I. und die feudale
Hofpartei dem heftig widerſtrebten; ſie hätten, wie 1848, lieber

gleich ein großes Preußen aus Deutſchland gemacht. Die
Kaiſerdeputation wurde genau ſo übel behandelt, wie die von
1849, die unter demſelben Simſon im Berliner Schloſſe er
ſchien und im Auftrage des Frankfurter Parlaments dort jene
Krone anbot, die von Friedrich Wilhelm IV. als „ein imagi-
närer Reif, aus Dreck und Letten gebacken“, bezeichnet wurde.
Wilhelm I., der bekanntlich den Abgeordneten Lasker gar nicht
leiden konnte, ſagte ſpöttiſch: „Ei, da verdanke ich ja Herrn
Lasker eine rechte Ehre!“ Hofleute und namentlich Lakaien,
die in ſolchen Fällen gleich dreiſt werden, ſahen auf die Reichs
tagsdeputation verächtlich herab. Dieſe fand in ihrem Elend
einen unerwarteten Tröſter, nämlich den Geheimen Regie-
rungsrat und „gewiegten Kriminaliſten“ Stieber. Der vor-
treffliche Staatsretter war unter der Manteuffelſchen Junker-
herrſchaft zur Dispoſition geſtellt worden nunmehr rechnete er
mit der Möglichkeit, daß im neuen Deutſchen Reiche eine Herr
ſchaft der liberalen Bourgeoiſie etabliert würde, wie es bis zu
einem gewiſſen Grade auch tatſächlich eine Zeitlang der Fall
war. Er wollte ſich ſeine Verſorgung auch unter einem ſolchen
Regime ſichern, von dem er wohl wußte, daß es ſo gut wie das
feudale ſeine Ober- und Unterſpitzel brauchen werde. Darum
war er gegen die Deputation von einer außergewöhnlichen
Freundlichkeit und machte ihr gewiſſermaßen die Honneurs.
Sie dankte ihm dafür in einem verbindlichen Schreiben, wozu
Stieber bemerkte:

„Die Deputation hat mir viel Arbeit gemacht, um ihr einen
anſtändigen Empfang zu bereiten. Die Hof- und Militärpartei
war ziemlich kühl, ich vertrat hier die Zivilpartei
und das deutſche Volk! Wunderbare Zeiten!“

Wie 1848 an der Schwelle des „konſtitutionellen“ Staates, ſo
ſtand auch an der Schwelle des neuen Deutſchen Reiches Herr
Stieber, der hier die glorreiche Laufbahn beſchloß, die er als
„Landſchaftsmaler Schmidt“ im Dienſte der Berliner Polizer
begonnen. Er fühlte ſich als „Vertreter des deutſchen Volkes“,
jenes „Volkes“, zu dem die Simſon Lasker und Anhang ge
hörten der deutſchen Bourgeoiſie. Dieſe hat er beſchützt und
getröſtet, als ſie von Höflingen und Lakaien gehänſelt wurde,
und darum ſollten ihre Gelehrten und Journaliſten ſeiner mit
der entſprechenden Dankbarkeit gedenken, wenn man ſich jener
„wunderbaren Zeiten“ erinnert.

Schade, werden die Puttkamer und Genoſſen gedacht haben,
daß Stieber während des Sozialiſtengeſetzes ſchon zu alt war.
Sonſt hätte er vielleicht eine neue, verbeſſerte Auflage des
Kölner Kommuniſtenprozeſſes veranſtaltet.

e g



endungen von oben Aufauf, damit durch die e en Augenmerk mehr e überl wöchent te. Als er a in Poſtboteli eima den konnte. dte, ging ei lage der wöchentlich, zw ätter be- wer Auſpaſſen zuwandte, den Kopf. Derdurchſchnittliche Auflag ſcheinenden Blätter be laden als dem Aufpaſ Ladung Säde auf der Venſt- int ne wit 4 ren nd zweimal monatlich er 1. Februar ab Hof und bekam eine La Schreck und trug Bruſt-in Korea aufgehört. Die al ch japa- lich, monatlich u blätter 130 000. Vom Gebru r den Ho bekam einen heilloſen Schr Tagen aber wiederv r der Zolltarif Koreas würden e dern trägt 200 000, die der n (LilleRoubaix) ein h Kopſihenrges davon, wurde nach rer nicht ſchuldig 230
dem Ausland un idung radikaler Aende ird für das Norddeparte sgegeben werden. opfſchmerze: etlagie meinte, er s der Luke
i äge erf Zur Vermeidung d Koreas wird für der Humanité herausgege ſſe j hergeſtellt. Der Angel itarbeiter nur Säcke aus de Dieſniſche Verträge erſetzt. iehungen Japans un inendes Kopfblatt der iſch erſcheinende Pre erge ſollte ſein Mitarbei ief: „Schmeirß!“ Dieſe

i tlichen Bezie hre beſtehen. ſchein für die periodiſ öchentlich Verabredung Angellagter, rief: beachtet.gen in den wirtſchaft ct lltarif noch zehn Ja Es wurde beſchloſſen, r Es ſoll allwö rfen, wenn er, Angetla icht genügenl,
v e Zo a 9 t auf s d 2 organiſieren. 3 ch herunterwe F. Mitarbeiter n 4 Mk. daLleibe der alte koreaniſch ifverträge mit den Mächten inen Nachrichtendienſt zu icht, Notizen über die wi bredung habe der ine Geldſtrafe von 10 Mk. da

Japan ſei t ließen. Der g eitartikel, ein lich theoretiſche Das Gericht erkar ungenügende igleicher t laſſe den derr T gen ſozialen von einem per Angeklagte ſeine Pflicht durch nichier V unge es er i akti ie n? Mit dieſemerban ander befriedigenden neuen Vertrag geliefert werden. Die Re der Partei beſorgt werden. D letzt habe. ieriſche Angaben? Mit d Gericht
nen eines beide Län der angeſtellten g en ähnlicher Nachrichtendienſt Was ſind Begriff beſchäftigte r Verne

ie ikaſſe. iſo ein eic inierbaren Begr Uenvermittler ur
hoffen Mexiko Koſten 73 eſe en ſpäter eingerichtet werden, ebenſo ganz e

p ür die spreſſ l h Zeit w wert it geſchenkt.on un für die Tage z Partei i Seit einiger Zeit Aufmerkſamkeit geſchentt.Die revolutionäre Bewegung ingetroffenen, Annoncenbureau. Voranſchlag des Partei einen F der Polizei etwas mehr Auf feine „morttſchreie
hr um ſich. Jn Neuhorl eingetr R Der Nationalrat ſtimmte u. a. dem gabe mit 170 000 Frank Vnween mer dürfen in den Zeitungen den Beruf angeben,greift immer mehr n die mexikaniſchen Re Der 2 in Einnahme und Ausga zrovingialſfekre- Die Vermi loslaſſen, müſſen len Angaben

i ind die x zu, das in Ein Provinzia ate mehr nd ſollen Ansuverläſſigen Nachrichten d et derholt geſchlagen wor er Ein Anirag auf Anſtellung von P ſarönn die Reſieltanter u in. den Inſeraten

n in der letz Jei v ilanziert. ür d eſchegierungstruppen in t wen t den Telegraphendienſt und tären wurde abgelehnt. ordnung des nächſten Parteikon r eyent. Vorzüge der 34 und des
den. Diktator Ding überwach ſhen Es wurde ſodann die Wer fatlſinden ſoll, fordere unterlaſſen. aten der Halleſchen 3 a p. J.

n ſier ie Konſulardepeſchen. s, der Oſtern in St. Quentin ſt wahlen 2. die Be Jn ünſere igers waren nun in rden, wobei diezenſiert ſelbſt die greſſes, der Die Gemeinderatswahlen; 2. p. e ugr al-Anzeigers r ſucht worden, wo0 beſchloſſen 1. Die i (Wahl der Redaktion Gener« ch Vermittler geſuch Die Steliengeſuche
maßen eſch 345 zur Partei (Wah An Verwalter uſw. durch in ſollten. Die D el z lgb-p rtei ziehungen der e 4 Slatglentoriſon und 5. der et neueren Beſtimmungen ſie e Angaben über die C enNus der a uſw.); 3. die en vom internationalen erhielten aber a 713 Gericht allerdings ger preſng

w ir Hardie-Vailla iſſion einge ungen. Darin konr 4 d ſo mußte die Freiſprechungi uns behandelt! trag Kair L oll eine Komm an h 9 ben erblicken und ſog a g gegen ſozialdemokratiſche Redak- Auf Antrag Edgar e e ekndepr ren verüulen ſchreieriſchen er drſolgen. ojährige Ar
Zum Kapitel Strafvollzug iderorgan ein bezeichnendes werden, um dem Sinn n wurde der Antrag, die Slenteer ſcheint der ſehr oft er wegene n ſer Erfurter Brude Erfurter ch lebhafter Diskuſſion h. ob Parteigenoſſe Am Blauko in Diemitz zu Alskeure teilt unſer Redakteur der Erfurter Nach Freimaurern, d. h. z Wilhelm Lapann n s angeklagt war. s4 it: D antwortliche Reda der Partei zu den F ächſtjährigen Kongreß ver- beiter Wilhelm nd Widerſtandes jer mit einem

Beiſpiel mit: Der ver icher Beleidigung gen uf den nächſtjährig d Poliziſtenbeleidigung u J. hier mie Beiſp angeblicher ſein dürfen, au Tagesordnung“ wurde Poliziſtenb 2. Ceptember v. hneu l, war wegen Freimaurer ſei infachen Tagesordn g Nacht zum 22. Septembe lle ſtand, rief er oe Tribüne, Genoſſe Dahl, ch Gefängnis ver- Annahme der „einfach jüngſten Prä- er in der Straße in Halle die Worte
ichter echs Wochen tagt. Durch Am aß bei der jüng er auf einer S eibeamten die7 r Lirgfe in Erfurt. Die Er- ein Antrag r wer Wie alle ſozialiſtiſchen Abgeord h ben dort r r r die nie n

i verbuß die hl in der Kamn ir müſſen uns lpelz.“ Derurteilt worden. Er ißte, ſchildert ſidentenwahl ir immt haben. ch: „Wir mü trummer Faulp
ſf l d achen mr w eſtimmt h nach: „Wir r, Du kru Wachefahrungen, die Genoſſe Dahl dabei mach eten für Genoſſen Guesde geſ Polizei Weor dent ter e el geer genegnee

u abe d
ibij vie folgt: e d geklagte ermutete, er e hm er denS en tbeſchäftigung mit kommunalſtatiſtiſchen ur J genommen. da ſert ward den Koffer zu r r dem Poli

n iten beantragt, die ihm aber vom Ober Gerichts aa Zu i und r dr wg über ſeine Un-e Arbeiten de. Jnhalt, Bei der Strafandrohu J r bgeliterariſchen abgelehnt wur S icht JInh den Kopf. Bei der Straf ſo viel Strafe abgn lt in Naumburg Ftiretten Schöffengericht. ziſten an den te er: „Jch habe ſchon nicht aukom t.ftaatsanwa n hindurch Etikette mmi Bröſicke verſchämtheit ſagte er: ein paar Monate gar ren g
So mußte unſer Kollege ſechs un Wer die keinerlei Non liquet. Die 27 jährige Kn vermietet und mygcht, debh Inte wuroe wegen Beleidigung und Widerſtandso e 10 r z: d B. 2 c 1 9 la I 9 v gn r u Daß die Nichtgewährung der hatte ſich bei An e W der n n ſee Wochen Gefängnis verurteilt.t iſtige Anforderungen ſtellt. D il für die Berufs- vurde beſchuldigt, im rte von nicht über 150 o egeiſtige An fe en Nachteil für die Beruf wurde idungsſtücke im Werte von nick dies und erklärt vorz Zelbſtheſchäftigung einen Pebentet ſt ſelbſtverſtändlich. Jn- t Die der ſie ewerkſehaftiiches.
flichten eines Redakteurs bedeutet, i drei M iate t ſie l be jene Wäſcheſtücke ß ihr Dienſtherr ſie 6 a.pflichten eines u reits wiederum drei Monc Gericht, ſie ha n ſchweigen, daß ihr Die Sep- h ſtellter.en bar v Wichers önditliert erhalten. rkt Kute ten beging an ein Vuyenp Ungetreuer en rn e Ter Seweritgalts-Sie ſie en Erfurter Richtern z öfter mit unſit die B. der Ehefrau i S nicht Poſt zufolge iſ t der ZektionGefängnis von den ſtaatsanwalt v. Pritt- ber v. J. übergab die B. ie möge die Sachen nich Der Münchener in München von der Sektio

g reſidiert der Oberſtagtsanwe tember v. it dem Bemerken, ſie it ſie ver- Der 2 in Boelt in Münch bandesJn Naumburg reſidiert de ſozial ſchentücher mit de halten habe, dami ſtellte Martin B sportarbeiterverbann Naumbur ieſe Art Strafvollzug an ſoz Ta ie dieſe von Elkan erha Er habe ihr zu ver angeſteli des deutſchen Transport in Liqui-
witz und Ga iktiert. Und er hat Uebung ige, daß er ſeine Fra ſei, wie ſeine Frau der Str Bei der von Vo ſind beiſche kteuren diktiert. ſchweige, daf ie „ſchmucker“ ſei, Angaben üſch tig gegangen. ſe der Straßenbahnern Redakte frit Redakteur der eben, daß ſie t, glaubte den fl ü S Krankenkaſſe der tſcheie demokratiſche nig, der früher Reda ſtehen gegeben, über ſehr entrüſtet, g ieß die angeb ion befindlichen Kranken den. Der deutſ

n Hennig, 4 ſoinr Frau Elkan war darüber Rede und entließ di dation be feſtgeſtellt worrin, denn dem Genoſſe er ebenfalls während ſeiner Frau dann zur Rede u ing ſofort nach Fehlbeträge feſtge ute Summe decken.n D ter Tribüne war, verweigerte er ebenfalls we z di der B. nicht, ſtellte Die Beſchuldigte ging ſof Sachen deutende Feh verband wird die veruntreute S erſtattet
n. Erfurter Tribüne Monate hindurch konſequent die liche r R Hilfe zur Herausgabe ſie Transportarbeiter idanten iſt Strafanzeige erf

Strafe acht Mo ten! Polizei, verlangte dort en Dienſt, weil Elke be Z3egen den Defraudletzten u H. mußte Korbdeckel flech e räch r auch dort, ſie verlaſſe n längſt beſchwert, ar uro e
Selvſtbeſchäftiaung. H. Behandlung ihrer Redakteure rächt nicht n Ruhe laſſe. Sie hätte ſich hen davon Abſtand z worden. e

eußiſ Behand ni Ruhe n ütigkeit leiten laſſen, da he. Tat- ÄÜ eDieſe Art echt e durch verdoppelte An ſich aber ans r ar Wäſche r m Waſſerſtände.die ialdemokratiſche h Syſtems der Klaſſen nehmen, weil He Trau in der Kammer und it aller z unter Nulln e wer zum Sturze des geſamten Syſtems d ſächlich fand r MNenne Wäſeg eſinge vor. Da Von ne bedeutet über, unter Null). Can Wage
rengun( der B. eine ganz ſtritt, der V. in irgend einer W on Dieb- j und Saale.herrſchaft. Organiſationen. Entſchiedenheit beſtritt, wattets man Anzeige wegen D nzernt 0,54 25. Jan. -40,60 0,04

Aus de n für den Wahlkreis W entgegengetreten ſich die jetzige d de hen unter Artern Brückenpeg.! 24. Jan. z 16 206 88
Sozt ratiſche Verein 2. Januar ſeine Halb ſtahls, und daraus ſelt ihre frül emachten Angaben Rebra, Oberpegel T 38 061Der Sozialdemokra S den 22. Januar, a un igte hielt ihre früher g dem Auftreten Nebra, Oberpegel -1,42 T

Sonntag, i a ächſte d Beſchuldigte hie bald nach dem L pegel 1, 4244n urg-Lippe hielt am S Als Kandidat für die n o. e. e ch d erklärte, daß ſie zählt habe, das mit Unterpeg -2,44 T. (0,04i e ewige des Bergarbeiterver- en Dre h rade geladene Weiheniels ren 26 0,24

T 2 J t e W J e d 7nd Reichstagswahl wurde der Bez r aufgeſtellt. Bisheriger Elkar r mſelben Hauſe diente da eklagte einmal Herrn 228 e 003
bamdes Genoſſe G tner Hannove är Klingen- ihr in demf ſtätigt dies. Als die Angeklagt, te Taſchen Trotha i 58 1753 9n bandes Genoſſe Gär b Boe 2 ks-Parteiſekretär 7 W ſt mädchen beſtätig b habe er ihr gute Ob e el n -1 72 0,30

e Bezirks 1910 Den Topfdeckel machte“, he it aller Ent Alsleben, Oberpeg -2.02
ht Kandidat war der verſtor M iſt im zweiten Halbjahr 10 Elkan „warme Topfde 9 Elkan ſtellte mit a Weiſ m Unterpegel 2,02 1,30 0,28

Mitglieder iſt im z iſt an Einnahme cher ſchenken wollen, Zeuge Elt in irgend einer Weiſe nte -1,58 1653 008r hagen. Die Zahl der Mitglieder bericht weiſt an Ei tücher ſchenk tede, der Veſchuldigten in irger eit, feine burg 1,63 0,908
ſti Der Kaſſenberich 3 20 Mk F36 it in Abrede, der Veſch1 t ſich bereit, ſe Bernburg --1,71 7 1029e 55 304 geſtiegen. D Beſtand 21,20 chiedenheit in ein und erklär Ver Oberpegel T --1,07 0,29r 9 Be n Ausgabe 526,09 Mk. auf; an über die dies- nſittiich Gericht nahm aber von Kalbe, er r1,36

547,29 ar ichstagswahlen wurde au 9 iten- Angaben zu beſchwören. De ufgeregt und leidend iſt. Abt ten v ß Elbe
Außer über die n ſie eifrig diskutiert. Der e ding des Zeugen der Angabe der Sein Jan. 1062 25 Jan. —0,34 97
jährt Landtagswa i eſentlich gehoben. Der Amtsanwalt nahm an, winlichtert itere. Es ſei nicht 214. Jan. 02 25. 2,22 0,22jährigen 9 Kreiſe hat ſich we Der Amtsanw ſcheinlichkeit ſchei er den Dresden e 5 4. ),04zolkswacht im Kr n einer inneren Unwahrſch im Schlafzimmer unter e -3,21 (0,ſtand der Vol t an ine nern ntvg mann im Schlafzimmer ie aus Torgau -3,17 272 on Retartaastauviratur. Schönau hat die gnzunehmen. Pro Bßend neue r herd füc Wittenberg 259 1373 0110

In Reichotraawahetreis Kandideten d Laden dertuheter r r WKine Gefängnis- e (0,10J a es t5he C 3 J De 7 d l ingen l. 2 icht kam Bar „15r Stelle ihre ielen Beleidigungsprozeſſe ſei blichen Verfehlungen Das Gerice t aPartei an S 2 wegen der vielen e e dakteur ſeine ange 7 W n ſei zu beantragen. g. dlung kein Magdeburg 7 ee2 Albert, der vor kurzem g 2 laſſen hat, den Redakte 4 afe von zwei Woche 6 n, da die Verhandlue Legen ihn e s als Kandidaten auf- n dere W ergeben r Quittung. Wahlrechts
Bresl. Voltswacht Richar völlig klares Bi da d im Korbe der An ten nut 3 Mk. zum Wn. der Bresl. Vo M inur, daß die Sachen am und eſitz der Angeklagten ge S. Durch Ungenan Franz Beyer.

ſtel iner fieberhaften Belaſtung ſei nur, daß die S ie ſie in den Beſitz der er guch Alsleben a. S. D FrO eſtellt. ſſe Singer iſt an einer fieberha ige Ge den ſind. Wie z ite Elkan aber wener 6 n henen pos Gerichte lter eine was o n nicht erwieſen. die Freiſprechung kampf. r Leitartikel, Politiſche Ueberſicht Partei
m der Lunge Worwürts Muril unzutreffend n ganz r r der Angeklagten zugute P intwortlich für Leitartikel, Der aſteger,S i e Vorwärts h örlitzer boten lle Zw eran i g, für Ausland,ahr, wie der Vo teur der Görlitzer geboten, denn alle zaul Hennig, für g9 s Ottor Perſonalien. Jum dritten Wien den Kenogen O Lowmen amkeit in ſeinem Bernſe mr n e Berge Karl e l
on Volkszeitung wählte die u tritt ſein Amt am Mangelnde r Hieſelhahn von lag war re r, Provinzielles und Verſammlungsb

e De 15 Arbeit r Ietz an 5 ee Oswald-Penzig. De ewäh m r m r Angellage u Ja ndr ſämtlich in Halle.n März an. egt, es 23. Novem er v. J. tinſtraße mi mwer 10 Seiten.gi 3. Märs Aus der franzöſiſchen r der Nationalrat 1 Am m Perargeiter bei einer S en beſchaſngt Da Säcke Die heutige Nummer umſaßt

i er R eine re 5acke 7 u inor N e 7
t zaris, 24 Januar. Am Sonntag hre i Tage vorher dem Fortſchaffen von leer Se geſtopft und aus Redaktion von 2412 bis 241 Uhr.J d iel ſeine gweimongthehe Tzhrg rn n Von den 75 wurden bündelweiſe V Hof f dem der r Sorechſtunde der
rn der Partei ſeine z za In dieſer war ergeworfen. Der Hof, ar ßie bei dem Auflad D

t 3 rausging. t em die inuntergew lagte paßteine Blättern 50 vertreten, a erleuchtet und der Angek Ihertositw ter (Paris Toulouſe, Grenoble un n m n e J E r L m h a vn vier Tage e r LILLLTITILIICIIIICCCCC r mr J 4ie i m n m nm n un X. 25 z Rauchfleisch Pfund 80 v.or Pfd. 50 hafer-Kalge r Pfund Pf. Pfer l 5 27 Doſe e 7 ch fund 95r Scuitthohnen 2 h 27 Knchen 2 e O Gangen und 12 Schiuhenepechrr mm m Pfd. g Doſ 4 f 80zu a Kchwittöohnenn 3457 20 v. Pflaumen Tr in vid. 1s 10 pr. KDachwurgt und 90an n birnen 2 S 99 v. limen v nt viar7 krhven So 32 v. 85 Bohnen Pfund 12 f. (ervelatwndas Pfd. kraheeren Doſe 8 Pf. ſt ſzt Pfund 95uin Erbsen fein 22 5 Pf. Pfd. Würfelzucher Pfund 23 v. e uW lem. früchte 2 o 79 l ers extr. Sie 85 v en. o ozu krhzen e Gem0en Pfund Pf.rtei e Pf 5 t.i d r Pr rein in4 Sonnaben n 3 Viuund-Cimer e 0
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a
Direktor u. Besitzer:

Kaisers Geburtstag: Elite- Abend.
Das bdejubelte Laohprogramm! S

Paul Rläthgen.

a Haohtarbeit.3 Verbotene Fruoht.
Die unmworalßeohe Wohnung. noch e i
Zum 28. Mal: Los Nr. 33. 31. Januar
Freitag den 3. Februar: Masken- BallJ In der h Wesse. Qanrend dekorlert,

„Volnsp
Freitag. 27.

anter AMitwirkung des

Vm rütigst
Crüssenil

-;„J „XTCQ S

Purgstrasse 27.
und Sonnabend, 28. Januar

in den festlich geschmückten Parterre-Räumen:

Vrfidoles

ock bier Fest
i eitung: Kapollmeister Seeger.

Motto: „Ahwelt urfidet
Unter anderem

„„Sturm auf Pori Krihur!!
Grosser humoristischer Biorscherz

gesamten anwesenden Publikums.
I

Die beliebten Seppelhüte
C sind wieder frisch eingetroffen Wo

zahlreichen Zasproch bittet,

Die e r

meenrk““

e

frounälichst

=„=-x-—-——hen di n et t
n bei. n Richards.

Freitag den 27. den uar 1311:

UhrEchlervorſtetung

zu ganz kleinen Preiſen.
r IZopf und Schwert.

Hiſtoriſches Luſtſpiel in 5 Aufzügen
von Karl Gutzkow.
Abends 7/2 Uhr:

131. Vorſtellung i. Ab. 3. Viertel.

Novität! Rovität!
Bei feſtlich erleuchtetem Haus:

Jubel Oubertüre
von C. M. v. Weber.

Zum 3. Male
Königskinder.

Muſikmärchen in drei Bildern
von Engelbdert Humperdinck.

Kaſſenöffnung 7 Uhr.
Anf. 7/2 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Sonnadend den 28. Jan. 1911.
132. Vorſtellung i. Ab. 4. Viertel.
Schülerkarten Mk. 1.10 an der

Tages- und Abenädkasse.
Zum letzten Male

Der Kaufmann v. Venedig
Schauſpiel in 5 Akten

von William Shakeſpeare.

Bühnengenoſſenſchaft

Halle a. S.

Mittwoch den 1. Februar
in den Kaiſerſälen

das Gllullerfeſt

in guter alter zeit

Karten zu 25- (reſerv. Loge),
5 und 3

in den Hofmufikalienhandlungen
von Hothan und von Koch.

6i Mundgerueh
„Chlorodont“ vernicht. alle

e r. Dree ohne dem

e 4m a 50 4.W Depots n Halle a. S.ſche Apotheke, Markt 17.

de Am Markt.
rogerie W Hoefer, Geiſtſtr. 59.

NeumarktDrog Bernb. Str. 82.M. Waltsgott N. Gr. Ulrichſt.30.

Spitekugein
(Honigk. mit Schokolade) empf.

w—7. àTarMin. n
ehe dfunenmn 1a30.

len. Farmelate d 40.

tf Amen I. tben n
Konafitüren, ausgew. 1ne

A. Trautweln,
Gr. Ulrichstr. 31.

Ferospr. 1421.Xitsl. des Rabatt-Spar- Voreins.

Rosstleisch!
Diese Woche Wieder ff.

Alles Obrigewiebetanntauréelſkatte)

A. TRhRurm,
Reilstrasse 10.

Futterkartoffeln,
unſortierte, ſchön mehlig, zumeiſt
Speiſe- und Saatkartof ein ent
haltend, habe in größeren Poſten,
ſowie einzeln abzugeben.

Otto Martin, Dölau.
Mansfelderstr. 86,

wo (lüle Heringe
dieſe Woche 4 T 40 Pfg.,

ſowie friſche SCCfISCHe billigst

Fischhaulle „Octree“,
Kuhgasse S,ſowie jeden Markttag Ranwarri,

Soeben erſchienen

Glühlichter
Nr. 2.

Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch alle Aus

träger und die

Volks Buchhandlune,
Hafte a. S., Harz 42/43.

Verkaufe weg, Vmzueg

n spottbillig! W
Plüſchſofa, Stoffſofa, Paneel

bretter, Schreibtiſche, Schreib
tiſchſtühle, Kleiderſekretaire,
Vertikes, Stühle, Tiſche, Pfei-
lerſptegel, Trumeaux dauer
hafte Bettſtellen mit Matratzen
Waſchtiſche, Küchenmöbel in
grau und gelb.

Max Junghblut,
Alhroohtstr. 43.

WVohlkeſle Preſse letzte Woche!

Gologenhoits-Pogten.

1 ten Schwebes-Sochen 35 v

1 S Strümpfe geringelt 80- pf.

on Strümpfe ehe
Boe Kamelh.-Socken 98

1 See Herren-Sochen Sou. 96 v.
1 t em. -Horma-hemden 96 v.

1 e Herr. -Aormal- hun

et Knder- Hören e 25 v.

Ein großer Poſten

Ddertemnen

Zephyr und Percal 3.50

1 n barchen-Hemden vie er I
18 h Parchent-Hemen geten I
1 Von barchent- n e P

1 e Omertafllen 998
1856 DawenBeipkleider 85

Von GWöeder-Korsetts ein 90

1 Wſenkrach-Korrettz Zren I“

1 Votenkrakk-Korwetty nen I

Großer Poſten

Herren Westen
früherer Verk.-Wert b. 12.00

jetzt I90 bis

95

Jſeller, tief und flach J.
bündeltönfe s Stück 28 f.

lernen mit Deckel 38v.
Ragout Schütein mit Decel 20

Saucieren, Porzellan 48 Pf.
Kaffeekannel, echt Borzelan T v.

Kchneidebretter I2 v.
Jeller, Porzellan, Abendbrot v

Küchen- 20
Garnitur
22 teilig, dekoriert

Kinderklejt et n
Untenöcte Jan wit Samn e J
kimono Vuve 5 z 2
Debergangs- Paletots ange gorm
Dam.-Reform-Schüren c t 4

Damen-Mieder-Schürren 115 96 v.

1 We Chine- Band hen werree 90 v.

1 Chine Band an 5 v.

fleisch-Hackmaschinen

Kaffeemühlen aciert f.
23v

Milchtöpfe brann 6vi.
Spirituskocher

Kochtöpfe bwmn Z.
Kasseroll mit Deexel

Napfkuchénform
23 v.

7 8v.

Emaille-Eimer s n 95

in ver ln en Größen

95 68

ſü r Toten in g.

ger Jaffetthandeensee l 5 v.

bluseuflanel Mir 35
Kleider-barchent Mr. J2 pf.

Schwarzo Kleidertofte r. 69

färbige Klejderztofte r. 90 v.
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TZDZ) rnHausknechtsparagraph,

Schutzzölnerei und Kinderausbeutung.
Aus dem preußiſchen Dreiklaſſenhauſe.

Augenſcheinlich war es der Wunſch des ſattſam bekannken
„ſtarken“ Jordan von Kröcher, ſoſort eine Verſchärfung des
Hausknechtsparagraphen zugebilligt zu erhalten. Bekanntlich
gilt als zunächſt in Betracht kommende Verſchärfung die.
Diätenentziehung. Wer weiß? Vielleicht wird im Geiſte des
boruſſiſchen Militarismus noch Dunkelarreſft und Lattenlager
und im Geiſt der Kolonialpolitik noch die Nilpferdpeitſche hin-
gzugefügt. An dem guten Willen der Junker, die Geſchäfts-
ordnung des Dreiklaſſenhauſes noch weiter zu verkröchern, iſt
ſicherlich nicht zu zweifeln. Nach dem Moabiter Fiasko ſcheint
man aber im Lager der Reaktion einen Augenblick Bedenken zu
haben, das preußiſche Volk erneut auf das Schroffſte zu provo-
zieren. Ob freilich nicht doch der Januſchauerliche Geiſt ſchließ-
lich alle Bedenken beſiegen wird, ſteht dahin. Die Erklärung,
mit der Herr von Kröcher die Mittwoch-Sitzung eröffnete, war
augenſcheinlich ein Kompromiß zwiſchen Draufgängerei und
Vorſicht. Jn der Form freilich war nichts von Vorſicht in ihr zu
finden. Die Anwendung des Hausknechtsparagraphen wurde
in nächſte, ſeine Verſchärfung in nahe Ausſicht geſtellt. Die
Junker brüllten Beifall und der Chor der Heiligen ſtimmte
laut, die Scharfmacher unter den Nationalliberalen etwas ge
dämpfter ein.

Gegen die wenigen wirklichen Volksvertreter im Dreiklaſſen-
hauſe droht man Gewaltmaßregeln an, aber die Redner der
Mehrheit können tun und ſagen, was ſie wollen. Ein obſkurer
Freikonſervativer namens Lüder ſchimpfte, auf Bismarcks
Spuren wandelnd, unſeren Genoſſen Leinert und den Dänen
Niſſen „Agenten des Auslandes“. Kein Ordnungsruf vom
ſtarken Kröcher! Aber drei Ordnungsrufe für den Genoſſen
Liebknecht, weil er angeblich die Geſchäftsſührung des
Präſidenten „kritiſiert“ haben ſollte. Und dieſelben Schnaps
blockbrüder, die im Reichstage januſchauerlichen Staatsſtreich-
anpreiſungen zubrüllten, deren Präſidium ohne Ordnungsruf
die Anreizung zum gewaltſamen Umſturz der Verfaſſung hin-
gehen ließ, jubelten vor Entzücken über die bei den Haaren
herbeigezogenen Kröcherſchen Ordnungsrufe. Und damit ja
nicht der Eindruck aufkomme, als ob im Hauſe des Dreiklaſſen-
wahlrechts gleiches Recht für alle Abgeordneten gelte, wurde an
demſelben Tage durch Debattenſchluß die Sozialdemo-
kratie, wie die Forkſchrittliche Volkspartei vergewaltigt.
Den Fortſchrittlern hat alſo ihre Teilnahme an der Ergeben-
heitsadreſſe für Kröcher nichts genützt. Ob ſie auch noch weiter
helfen werden, an der Rute zu binden, mit der auch ſie ge
gzüchtigt werden

Die Manifeſtation des Hausknechtsgeiſtes war das charakte
riſtiſche Merkmal der Mittwoch-Sitzung. Aber keineswegs das
einzige Merkmal. Die Sitzung brachte auch wiederum ein un-
bedingtes Bekenntnis der gefamten Nationallibe-
ralen zum Schutzgoll und ein ebenſo unbedingtes Be
kenntnis des Zentrums zur Kinderausbeutung. Für Offen-
heiten kann man in der Politik nur dankbar ſein. Jn ihrer
Art haben ſich die beiden Bekenner, der Nationalliberale Herr
Lohmann und der Zentrumsmann Graf Spee ein Verdienſt er-
worben.

Der Donnerstag und die folgenden Tage werden nun den
Details des Landwirtſchaftsetats gehören. Beſonders die Ge-
ſtüte werden in den Ausführungen der oſtelbiſchen Dreiklaſſen-
vertreter einen breiten Raum einnehmen.

Aus den Verhandlungen geben wir folgendes wieder
Präſident v. Kröcher: Vor Eintritt in die Tagesordnung

habe ich noch etwas zu meiner Geſchäftsführung zu
ſagen. Jch habe mich bisher bei Wahrnehmung der Ordnung
im Hauſe von einem gewiſſen Wohlwollen gegen einzelne Mit-
glieder leiten laſſen, weil ich der Meinung war, daß der eigene
Takt der Herren und der Wunſch, die Formen der parla-
mentariſchen Würde und des parlamentariſchen Anſtandes un
bedingt zu beobachten, mir dabei zur Seite ſtehen würde.

Nach dem Auftreten und den Erklärungen der ſozialdemo-
kratiſchen Mitglieder in den letzten Tagen habe ich die Ueber
zeugung gewonnen, daß ich mich darin geirrt habe. Jch erkläre
deshalb, daß ich mich unter dieſen Umſtänden zur Aufrecht-
erhaltung der Würde und Ordnung des Hauſes genötigt ſehe,
die mir zuſtehenden Ordnungsmaßnahmen, beſonders den S 64
der Geſchäftsordnung (Ausſchließung von Abgeordneten aus
der Sitzung) ohne jede Rückſicht zur Anwendung zu bringen.
Jch erwarte dabei die Unterſtützung des Hauſes. (Bravo!
rechts.) Jch hoffe, daß Sie mir, falls ſich die beſtehenden Vor-
ſchriften als ausreichend nicht erweiſen ſollten, eine angemeſſene
Verſchärfung nicht verſagen werden. (Lebh. Bravo
rechts.)

Während der zweiten Leſung des Landwirtſchaftsetats ſagt
Abg. Dr. Hahn: Herrn Leinert gegenüber ſtelle ich feſt, daß
die Wohnungen auf dem Lande ſich außerordentlich gebeſſert
haben. Zum Teil haben die Arbeiter beſſere Wohnungen als die
kleinen ſelbſtändigen Bauern. (Lachen b. d. Soz. Zuruf des
Abg. Liebknecht.)

Präſident v. Kröcher: Herr Abg. Liebknecht, ich habe ſchon
ein paarmal gebeten, die Herren möchten, wenn ſie Zwiſchen-
rufe machen wollen, das von ihren Sitzplätzen aus tun.

Abg. Liebknecht (Soz.): Der Redner ſpricht ja doch von
ſeinem Platze aus!

Präſident v. Kröcher: Das geht Sie garnichts an,
ob er von ſeinem Platze ſpricht; das iſt ſein geſchäftsordnungs
mäßiges Recht, Jch verbitte mir ſolche Bemerkungen und
rufe Sie zur Ordnung. (Lebh. Bravo rechts.)

Abg. Dr. Liebknecht (Soz.): Wir ſind doch in keiner
Kinderſtubel

Präſident v. Kröcher: Herr Abg. Liebknecht, ich rufe Sie
zum zweitenmal zur Ordnung. (Erneutes lebh. Bravo!
rechts.)

Es wird darauf Debatteſchluß beſchloſſen.
Abg. Leinert (Sog.): Jch bedaure, daß es mir durch den

Schlußantrag unmöglich gemacht iſt, die ſchiefen Darſtellungen
meiner Rede durch die konſervativen Redner zu widerlegen, um
ſo mehr, als mir der Herr Präſident, als ich Zwiſchenrufe
machte, erklärte, ich könne ja nachher das Wort ergreifen. Sie
bewerten durch den Schlußantrag Jhre Ausführungen ſelbſt
als ſolche, die keine Antwort wert ſind. (Sehr richtig!. b. d.

Abg. Liebknecht: Jch wollte vorhin mit meiner Be-
merkung, Herr Hahn ſpräche von ſeinem Platze aus, durchaus
nicht in die Kompetenzen des Herrn Präſidenten eingreifen,
ſondern nur darauf hinweiſen, daß ich gemeint hätte, die An
weiſung des Herrn Präſidenten bezöge ſich nur auf den Fall,
daß der Redner von der Tribüne ſpricht und dann durch allzu
nahe Zwiſchenrufe geſtört wird. Aber auf dieſe ganz ruhige
Bemerkung hat dann der Herr Präſident in einem ſolchen Tone
auf mich eingeredet, daß ich mich gegen dieſen Ton mit der
ſcharſen Bemerkung wehren mußte: Wir ſind keine Kinder-
ſtube.

Präſident v. Kröcher: Jch rufe Sie zur Ordnung.
(Bravo! rechts.)

Schluß der Sitzung.

Gewerkschaftliches.
Chriſtliches, allzu Chriſtliches.

Die Zentrumsgewerkvereinsführer werden vom Unglück Ler-
folgt. Sie, die überall herumſchnüffeln, um „ſozialdemokra-
tiſche Korruption“ zu entdecken und dabei nicht vor der Be-
nutzung gefälſchter Briefe zurückſchrecken, ſtehen wieder mal
demaskiert vor der Mitwelt.

Genoſſe Thielhorn, Redakteur unſeres Duisburger Partei-
blatts, war von dem Vorſtand des Gewerkvereins
chriſtlicher Bergleute, vertreten durch die Herren
Köſter, Effert, Behrens und Genoſſen wegen Beleidigung ver-
llagt. Thielmann hatte die plötzliche Entlaſſung des chriſt-
lichen Gewerkvereinsſekretärs Tabeck als ſkandalös kritifiert
und ſollte dafür bitter büßen. Es kam aber anders. Jn der
Verhandlung wurden eine ganze Reihe der ſchäbigſten chriſt-
lichen Praktiken aufgedeckt, die ein recht bezeichnendes Licht
auf die im chriſtlichen Gewerkverein der Bergleute herrſchen-
den Zuſtände werfen. Das Gericht konnte ſich den gemachten
Feſtſtellungen denn auch nicht entziehen und verurteilte den
Genoſſen Thielhorn nur zu 30 Mk. Geldſtrafe als morg-
liſch Verurteilte konnten die Chriſtlichen abziehen.

Jn dem Prozeß des Genoſſen Aufderſtraße- Bochum
gegen den Bergknappenredakteur und Zentrumsagitator Jm-
buſch von dem wir ſchon kurz berichteten kam es eben-
falls zu einer charakteriſtiſchen Enthüllung. Vor zwei Jahren
wurde ein namenloſes Zirkular voll ſchmutziger perſönlicher
Angriffe gegen den Genoſſen Pokornhyh verbreitet. Die Ge-
werkvereinsleitung wies mit großer Entrüſtung die Behaup-
tung das Schmußding komme aus der Gewerkvereinszentrale,
zurück. Jn dem Heinrichsbriefprozeß beantragte Genoſſe Auf-
derſtraße die Ladung Tabecks, der bereit ſei, nachz u-
weiſen, daß das Schmutzzirkular auf der Ge-
werkvereinszentrale hergeſtellt oder minde-
ſten s vervielfältigt wurde. Das laſſe dann den
Schluß zu, daß auch der Fälſcher des Heinrichsbriefes auf der
Gewerkvereinszentrale bekannt ſei. Der Prozeß wurde wegen
Befragung eines Schreib ſachverſtändigen vertagt. Die Fort-
ſetzung der Gerichtsverhandlung wird hoffentlich volles Licht
über den Sitz der Fabrik für Brieffälſchungen und anonhme
Schmutzflugblätter verbreiten.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.
Jm Kohlengebiet von Südwalles (England) ſtreiken

immer noch 12 000 Bergleute. Der Ausſtand dauert nun ſchon
drei Monate. Dienstag traten die Vertreter des natio-
nalen Bergmannsbundes zuſammen, um über die bedenkliche
Lage zu beraten und zu beſchließen, ob der Bund den Streiken-
den finanziell zu Hilfe kommen ſoll.

Der Streik der Wiener Bühnenarbeiter wurde
mit dem Erfolg beendet, daß ſich die Theaterdirektoren bereit
erklärten, die ſchlimmſten Mißſtände zu beſeitigen. Weiter
haben die in zwei Organiſationen getrennten Thegatermuſiker
Schritte zu einer Verſchmelzung eingeleitet. Die Bühnen-
arbeiter haben ihre Tätigkeit an ſämmtlichen Wiener Bühnen
wieder aufgenommen.

halle und Saalkreis.
Halle a S den 26. Jannar 1911

Was iſt Ruhm?
So nennt ſich der Roman, mit deſſen Abdruck wir in der

heutigen Nummer des Volksblattes beginnen Max Kretzer,
der Verfaſſer von Was iſt Ruhm? iſt unſeren Leſern kein Un-
bekannter; das Volksblatt hat wiederholt Romane von ihm ge-
bracht. Seine ſchriftſtelleriſche Domäne iſt das ſozigle Leben,
das Getriebe und Milieu der modernen Großſtadt (Berlin) in
ſeinen mannigfachen Erſcheinungen und Abftufungen ein
Stück Leben, das Kretzer gründlich kennt und meiſterhaft zu
ſchildern verſteht. Diesmal führt er uns in die Welt der
Künſtler ein: Vom vollkommenen Genie bis zum angeſehenen
Kunſtprofeſſor, der ſich zu dieſer Stellung hinaufgeſtrebert hat,
lernen wir das ganze glänzende Elend des Zigeunertums, die
gegenſeitigen Eiferſüchteleien, den Haß und die Feindſchaft der
„Kunſtgrößen“, die ſich perſönlich oder in „Richtungen“, offen
oder hinterhältig untereinander befehden und alles Neue mit
allen Mitteln zu unterdrücken ſuchen, wenn es nicht ihrem
Kunſtgeſchmack und ihrer Richtung entſpricht, bis auf den
Grund kennen. Ein junger Künſtler, mag er noch ſo talen-
tiert ſein, paßt er der herrſchenden „Richtung“ nicht, und iſt er
obendrein noch arm und ohne alle Protektion, ſo iſt es ihm
ſchier unmöglich gemacht, emporzukommen. Manches hervor-
ragende künſtleriſche Talent kommt auf dieſe Weiſe nicht zur
Entfaltung und Reife und muß in den Niederungen des Lebens
elend verkümmern. Zwei junge talentvolle Künſtler ſind es
auch, die in unſerem Roman im Mittelpunkte der Handlung
und des Jntereſſes ſtehen.

Beide ſind arm, und die Armut läßt ſie treue Kameradſchaft
halten. Beide arbeiten ſich empor. Der eine in fleißiger un-
ermüdlicher Arbeit und zäher Ausdauer allen Hinderniſſen
zum Trotz ganz aus eigener Kraft gegen die herrſchende
„Richtung“; es iſt der größere ernſtere Künſtler und die ftär-
kere Jndividugalität. Der andere in ſeiner oberflächlicheren,
leichteren Natur nimmt die Protektion wo er ſie findet,
und gelangt ſo bequemer und ſchneller ans Diel. Unſere
Sympathien aber gehören dem anderen. Nicht allein, weil er
die kraftvollere Künſtlernatur, ſondern auch zugleich der
größere Menſch ift.

Frauen Verſammlung.
Heute abend verſammeln ſich die im Sozialdemokratiſchen

Verein organiſierten Frauen im Volkspark. Die Tagesord-
nung bilden ein Vortrag und die Beſprechung von Organi-
ſationsangelegenheiten. Zahlreiches Erſcheinen iſt unbedingt
notwendig, da auch zur bevorſtehenden Agitation noch eine
Ausſprache ſtattfinden ſoll.

Der Streik der Metallarbeiter
von der Firma Weiſe u. Monski dauert unverändert ſork,
da die bis geſtern geführten Verhandlungen mit der Direktion
zu einer Einigung nicht geführt haben. Wohl iſt über das
Objekt des Streits, über den zehnprozentigen Akkordabzug, eine
Verſtändigung erzielt worden, ſo daß der eigentliche Grund des
Ausſtandes erledigt iſt und der Aufnahme der Arbeit nichts
mehr im Wege ſieht. Die Direktion will jedoch zwölf der am
Streik beteiligten Dreher und Schloſſer nicht wieder einſtellen,
weil ſich dieſe nach Angabe der Direktion in verſchiedenartiger
Weiſe vergangen haben ſollen, was jedoch von den in Frage
kommenden Arbeitern beſtritten wird. Andererſeits handelt es
ſich um ſo geringfügige Verſehlungen, daß ſie bei der Beilegung
der Differenz nicht in Frage kommen können. Allem Anſchein
nach iſt es nicht die Direktion, die mit den betreffenden Leuten
nicht arbeiten will, ſondern es ſind die Meiſter Ernſt und
Grabe, ſowie der Hauptſchuldige an dieſem Kampfe, der
frühere Betriebsleiter Rübeſam. Dieſer Herr hat
es ſertig gebracht. eine vorſtellig werdende Kommiſſion von drei
Mann in ſo brutaler Weiſe abzuweiſen obwohl die Direktion
ſie hinbeordert hatte daß überhaupt kein Arbeiter mehr ver-
handeln wollte. Als weiteren Grund der Nichtwiedereinſtellung
der zwölf Mann gibt die Firma an, daß ſie über 10.0 Streil-
brecher im Betriebe habe. Das mag zutreffen. Die Agenten
ſind allerdings rührig an der Arbeit und holen die lieben Ar
beitswilligen aus allen Teilen Deutſchlands heran. Und was
für Material! Doch darüber ſpäter einmal. Heute wollen wir
noch der Oeffentlichkeit die Adreſſe eines Streikbrecheragenten
mitteilen, der im Dienſte der Firma Weiſe u, Monsti ſteht.
Hier iſt ſie

Adolf Koch
Jnternationaler Arbeitsnachweis

für Arbeiter und Handwerker aller Branchen
Magdeburg-W., Olvenſtedkerſtraße 12

Mitglied des Miiglied desGelben Arbeitgeber- Reichsverbandes
Bundes Berlin Magdeburg

Vielleicht ernennt ihn der Reicheverband Halle a. S. oder ein
ähnlicher Verein zum Ehrenmitglied. Wir gönnen es ihm und
ihnen. Die organiſierte Arbeiterſchaft wird
Solidarität zu üben wiſſen und den Zuzug von
der Firma ſtreng fernhalten, bis die Diffe-
renzenerledigt ſind.

Mit der Theaterfrage
beſchäftigte ſich eine am 24. Januar ſtattgehabte öffentliche
Verſammlung, die vom Halleſchen Bürgerverein einberufern:
worden war. Redalteur Georg von der Saalezeitung hatte
das Referat über das Thema: Verpachtung, ſtädtiſche Regie
oder Halbintendanz des Stadttheaters in Halle. Es waren
nicht ſo ſehr die Ausführungen dieſes Redners, als die des
Stadtverordneten Borges und des Präſidenten der Bühnen
genoſſenſchaft, Niſſen, die der Verſammlung einige Bedeu-
tung verliehen. Herr Georg begab ſich auf den berühmten
Einerſeits- und Andererſeits-Standpunkt, um Licht und
Schatten, wie er ſich ausdrückte, gerecht zu verteilen. Die ſo
gialen Fragen, die bei der Erörterung der Zukunft des Stadt
theaters mindeſtens gleichen Rang einnehmen müſſen, wie die
künſtleriſchen Fragen traten in ſeinem Referat ganz zurück.
Und doch beſtimmen ſie zum großen Teil auch die künſtleriſche
Lohe einer Bühne. Denn ganz ſelbſtverſtändlich müſſen ſich
an einem Kunſtinſtitut, an dem würdige ſoziale Verhältniſſe
herrſchen, hervorragende Kräfte jeden Genres ſammeln, wäh-
rend Unzulänglichkeit der Bezahlung und Stellung auch meiſt
künſtleriſche Mängel bedingt. Herr Georg kam zu dem Schluß,
den ſtädtiſchen Körperſchaften zu empfehlen, daß ſie den bis-
herigen Pächter als Jntendanten anſtellen möchten, der nach
dem Syſtem der Holbintendanz am ſinanziellen Erträgnis des
Stadttheaters intereſſiert werden müſſe. Uns dünkt, daß die-
ſer HJuſtand mit dem bisherigen zu viel Achnlichkeit aufweinſt,
als daß er wirklich fruchtbringend ſein könnte.

Auch der Stadtverordnete Borges befürwortete die Halb-
intendanz, jedoch nicht, ohne der Stadt gewichtigere Auſſichle
rechte einzuräumen. Die Ausführungen dieſes Redners waren
nicht ſo ſehr von perſönlicher Vorliebe für den jetzigen Pächter
des Stadttheaters durchleuchtet, ſondern mehr auf ſachlichen
Gehalt geſtimmt. Er führte an, daß Herr Richards in ſechs
Jahren 165 000 Mk. Reingewinn erzielt habe. Wie das recht
zu verſtehen iſt, geht aus anderen Andeutungen hervor, ſo
z. B., daß mit dem Fundus Nebengeſchäfte gemacht wurden
und daß mit dem für den ſtädtiſchen Fundus ausgegebenen
113 000 Mk. nicht gut gewirtſchaftet ſei. Die Stadt würde bei
eigner Regie ſicher auch Geſchäfte machen, denn der Theater
ſinn der Halleſchen Bevölkerung iſt ſehr rege und die Einnah-
men haben ſtändig eine Steigerung erfahren.

Sehr wichtig war, was Herr Niſſen, der Präſident de
Bühnengenoſfenſchaft, zu ſagen wußte. Welch ein ſchwere
Vorwurf liegt z. B. darin, daß das kleine Freiburg i. Br.
ſchon heute einen Gagenetat von 25 620 Mk. hat, während
er in Halle erſt auf 23000 Mk. erhöht werden ſoll. Hier
werden den neuen Solotänzerinnen „Gehälter“ von 110 Mart
bis 50 Mark herab gezahlt! Eine hieſige Darſtellerin erſter
Rollen, die nach fachmänniſcher Schätzung mit 400 Mark be-
zahlt werden müßte, erhält 250 Mark! Eine andere Künſt
lerin iſt gegen ein Spielhonorar von 40 Mark engagiert, da-
bei ſind ihr 400 Mark monatliche Mindeſteinnahme garantiert.
Bei mehr als zehnmaligem Auftreten ermäßigt ſich indeſſen
das Spielhonorar auf 10 Mark. Dabei würden ihr aber bei
einer jedesmaligen Abſage, alſo in Erkrankungsfällen, die
vollen 40 Mark von der Monatsſumme in Abzug gebracht.
Das heißt nichts anderes, als die Krankheit unter Ver-
tragsſtrafe ſtellen. Ein derartig „geriſſener“ Vertrag
könne nur einem „Mephiſtohirn“ entſproſſen ſein. Bei dipſem
ſeltſamen Vertrage handelt es ſich um die beliebteſte Sängerindes Stadttheaters, der damit alſo nicht einmal h Jah
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rekeinnahrme garantiert ſind. Jn der vorigen Spielſaiſon fiel
bei dem Auftreten der Künſtlerin oft deren Müdigkeit und
offenbares Krankſein auf. Man mußte ſich wundern, daß ſie
trotzdem auftrat. Der Vertrag erklärt da alles. 40 Mark für
jeden Abend des Krankſeins kann die Künſtlerin nicht auf-
bringen, alſo blieb ihr nichts übrig, als zu ſingen und neben
ihrem künſtleriſchen Ruf ihre Geſundheit aufs Spiel zu ſetzen.
Wir meinen, daß ſo etwas an einer großen Bühne nicht mög-
lich ſein ſollte. Die berechtigten Wünſche der Bühnengenoſſen-
ſchaft werden in dem Vertrage der Stadt Halle mit dem
Theaterpächter nicht berückſichtigt. So iſt z. B. von einer
Suſtentationsgage für den Chor auch im neuen Verirage nicht
die Rede. Ferner iſt notwendig die Abſchaffung der einſei-
tigen Kündigung (die immer über den Künſtlern ſchwebt),
Schaffung hiſtoriſcher Koſtüme für die Damen, Beſeitigung
der unentgeltlichen Mitwirkung bei den Vorproben und Siche-
rung der Schauſpieler in Krantheitsfällen.

Die Verſammlung entſchied ſich ſchließlich für die Ueber
nahme des Theaters in ſtädtiſche Regie und verlangte für di
Zeit etwaiger weiterer Verpachtung die Beſſerung der ſoziale:
Verhältniſſe für die Theatermitglieder.

Bei der Beratung der Magiſtratsvorlage über die Zukunft
des Stadttheaters wird im Stadtverordneten-Kollegium noch
manches über die verſchiedenen Einzelheiten zu ſagen ſein. Zu-
geſtimmt darf ihr erſt dann werden, wenn unumſtößlich feſtge-
legt iſt daß nach Ablauf des dreijährigen Proviſoriums die
ſtädtiſche Regie eintritt. Werden dem Pächter inzwiſchen
höhere Abonnementspreiſe bewilligt, ſo muß er gehalten wer-

damit
das Halleſche Stadttheater nicht, wie Herr Niſſen ſich aus-
drückte, das Schmerzenskind der Genoſſenſchaft deutſcher Büh-
nenangehöriger oleibt.

2

Nicht alle öffentlichen Verſammlungen dürfen überwacht
werden!

Das Oberverwaltungsgericht hat ſich am 24. Januar zum
erſten Male mit der Frage der Ueberwachung von öffent-
lichen Verſammlungen durch die Polizei beſchäftigt.
Am 18. Mai 1910 hat in Kiel eine vom Arbeiterbildungsaus-
ſchuß einberufene öffentliche Jugendverſammlung zur Erörte-
rung des Zwecks der freien Jugendbewegung ſtattgefunden. Es
erſchienen in dem Verſammlungsraum zwei Polizeibeamte, die
zwar aufgefordert wurden, ihn zu verlaſſen, ſich aber deſſen
weigerten. Der Arbeiterſekretär erhob wegen dieſes Vorgunges
Beſchwerde, die der Regierungspräſident zurückwies. Als auf
die weitere Beſchwerde auch der Oberpräſident der Provinz
Schleswig-Holſtein einen ablehnenden Beſcheid erteilte, focht
ihn R. mit der Klage an, indem er beantragte, die Ueberwachung
der Verſammlung für ungerechtfertigt zu erklären. Der erſte
Senat des Oberverwaltungsgerichts hat auch
in dieſem Sinne erkannt. Er hat im Gegenſatz
zum Oberverwaltungsgericht in Dresden und zum Ober-
landesgericht in Celle angenommen, daß der S 13 des Reichs-
vereinsgeſetzes, der die Ueberwachungsbefugnis der Polizei
regelt, ſich nicht auf öffentliche Verſammlungen
inihrer Geſamtheitbezieht. Das ſchließt allerdings,
wie der Senat hinzufügte, nach den Erörterungen bei Beratung
des Reichsvereinsgeſetzes nicht das Recht der Polizei aus, Beauf-
tragte in eine öffentliche Verſammlung zu entſenden, wenn ſie
begriindeten Verdacht hegt, daß in der Verſammlung ſtrafrecht-
lichen oder ſonſtigen reichs geſetzlichen Beſtimmungen zuwider-
gehandelt wird. Das Oberverwaltungsgericht hat bereits dem
preußiſchen Vereinsgeſetz vom t1. März 1850 gegenüber aus-
geſprochen: Allerdings iſt der Ortspoligeibehörde durch F 4
des Vereinsgeſetzes nur die Befugnis beigelegt, in die Ver-
ſammlungen, in denen öffentliche Angelegenheiten erörtert oder
beraten werden ſollen, Abgeordnete zu entſenden. Falls jedoch
Tatſachen vorliegen, die auch nur den Verdacht
begründen, daß eine Verſammlung zur Erörterung
oder Beratung öffentlicher Angelegenheiten beſtimmt iſt, muß
die Polizeibehörde für berechtigt erachtet werden, ſich durch die
Anweſenheit von Polizeibeamten die Gewißheit zu verſchaffen,
ob eine ſolche Verſammlung ohne die vorgeſchriebene Anzeige
abgehalten wird. Sonſt würde die Polizeibehörde nicht in der
Lage ſein, die Beobachtung der Vorſchriften über die Anmel-
dung von Verſammlungen, die zur Erörterung oder Beratung
öffentlicher Angelegenheiten beſtimmt ſind, zu überwachen und
mangemeldete Verſammlungen, in denen öffentliche Ange-

legenheiten erörtert oder beraten werden ſollen, zu verhindern.“
Der Senat ſprach aus, daß an dieſem Standpunkt auch gegen-
über dem Reichsvereinsgeſetz mit den ſich aus ihm ergebenden
Aenderungen feſtzuhalten ſei. Wenn hier die Polizeibehörde
Beauftragte in die Verſammlung entſendet hätte, um ſich zu
vergewiſſern, ob es ſich bei ihr auch nicht um eine anzeige-
pflichtige öffentliche Verſammlung handle, ſo ließe ſich dagegen
nichts einwenden. Die Polizeibehörde habe ſich aber bei ihrem
Vorgehen nicht von dieſem Geſichtspunkte leiten
laſſen, ſondern ſich lediglich auf S 13 des Reichsvereins-
geſetzes in der irrigen Annahme geſtützt, er gewähre der Polizei
ſchlechthin öffentlichen Verſammlungen gegen-
überein Ueberwachungsrecht.

Der 13. Februar rückt heran!
Zum Ausgang der Moabiter Prozeſſe läßt ſich unter der

Spitzmarke: Das zweite Urteil der Generalanzeiger
u. a. folgendes ſchreiben:

„Trotzdem ſind die bedauerlichen Ausſchreitun-
gen einzelner Red. d. V.) Polizeibeamten vor dem
Schwurgericht viel härter verurteilt worden, als vor der
Strafkammer. Selbſt der Leiter der volizeilichen Maßregeln
in dem Unruhegebiet, Polizeimajor Klein, konnte angeſichts
der Feſtſtellungen in dem Strafkammerprozeß die ſchul-
digen Polizeibeamten nicht mehr in Schutz nehmen,
ſondern mußte ſie bedingungslos preisgeben. Sogar der
Staatsanwalt ſprach in ſeinem Plädoyer von „Ro heiten
der Schutzleute“ und der Vorſitzende vollends ſtellte in
ſeiner Rechtsbelehrung an die Geſchworenen feſt, daß ſich die
Schutzleute, die den infolge ſeiner Verletzungen verſtorbenen
Arbeiter Hermann mit den Säbeln niederſchlugen, ſich nicht
in der rechtmäßigen Ausübung ihres Amtes befunden hätten.
Der Vorſitzende ging ſogar noch weiter und erklärte, daß der-
jenige, „der ſich gegen eine ſolche Vrutalität wende, ſelbſt
durch einen wohlgezielten Revolverſchuß“ nicht rechtswidrig
handle. Auf das Votum der Geſchworenen mußte dieſe
Rechtsbelehrung von ausſchlaggebendem Einfluß ſein. Ueber-
dies aber hatte doch ſelbſt der Staatsanwalt beantragt, bei
allen Angeklagten die Unterfrage nach mildernden Umſtänden
zu ſtellen. Daraus geht ſchon hervor, daß der Gerichtshof
des Schwurgerichts die Straftaten der Angetlagten mit Rück-
ſicht auf die polizeilichen Miß griffe in noch viel
milderem Lichte anſah, als die Strafkanmer. Was ſagt nun
Herr von Bethmann Heillweg, der preußiſche Miniſterpräſi-
dent und Reichskanzler, zu dieſen Urteilen preußiſcher
Richter? Wird er nicht doch vielleicht ſein eigenes, vorzeitig
während des erſten Prozeſſes ausgeſprochenes Urteil revi-
dieren und der Anſicht ſein, daß die ſtaatsbürgerliche Freiheit
in Preußen wirklich eines ſtärkeren Schutzes bedarf, als ſie
ihn bei der Regierung findet? Wird er nicht doch vielleicht
zu dem Gedanken kommen, daß die Quellen der Unzufrieden-
heit, des Haſſes und der allgemeinen Verbitterung nicht ledig-
lich in Verhetzung zu ſuchen ſind, ſondern auch andere Gründe

haben Die Urteile von Moabit bedeuten eine Verurteilung
nicht nur der Aufrührer! Das ſollte Herrn von Bethmann,
dem die Geſchicke Preußens und des Reiches anvertraut ſind,
ernſtlich zu denken geben.“

Rechnen wir das dem Artikel ab, was zum eiſernen Be-
ſtande einfältiger bürgerlicher Phraſeologie gehört, z. B. die
„Verhetzung“ uſw., dann bleibt noch eine ganz erkleckliche
Summe von Verurteilung der Polizeibrutalitäten und des
Polizeiſyſtems übrig. Dies findet ſich im Polizeiorgan der
Stadt Halle, mit deren Polizei die Berliner ſich bis Moabit
nicht meſſen konnte! Als vor nahezu einem Jahre der Polizei-
ſäbel in Halle die blutige Tragödie des 13. Februar geſchrieben,
da klang aus dem Polizeiblatte nur Gehäſſigkeit gegen die
brutaliſierten Proletarier und nur Lob für die „vorbildliche
Halleſche Polizei“, die ſich bei ihrer Blutarbeit in durchaus be

echtigter Ausübung ihres Amtes befunden habe; da machte ſich
Generalanzeiger zum Ausbreiter allen Schwindels, der zur

inigung der polizeilichen Säbelſchwinger erfunden wurde.
er Ausſpruch, daß die ſtaatsbürgerliche Freiheit in Preußen
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ür den Generalanzeiger ſelbſt, der bisher noch ſtets alles Tun
der Halleſchen Polizei guthieß, oder, wo er das mit Rückſicht
auf ſeine Abonnenten nicht konnte, einfach totſchwieg.

Dieſe Taklik wird vom hieſigen Polizeiorgan auch jetzt noch
keineswegs verworfen, wie man nach dem Angriff auf die
Berliner Polizei verſucht ſein könnte, anzunehmen. Weshalb
hat der Generalanzeiger von den jüngſten Uebergriffen der
Halleſchen Polizei auch jetzt noch keine Notiz genommen Wes-
halb teilt er ihre Verletzungen des Vereinsgeſetzes nicht mit?
Weshalb ſchweigt er über die am letzten Sonntag geſchehene
geſetzwidrige Siſtierung von mehr als 80 Staatsbürgern, die
ein Flugblatt verbreiteten? Um der Halleſchen Polizei das zu
ſagen, was nötig iſt, dazu iſt der Generalanzeiger zu feige.
Statt deſſen hält er ſich an der Berliner ſchadlos, denn der
Himmel iſt hoch und Jagow iſt weit, während Weydemann
nahe iſt!

Die neuerdings beim Generalanzeiger beliebten freiheitlichen
Allüren ſind eitel Komödie. Möge ſich durch ſie niemand
täuſchen laſſen Der 13. Februar, der Jahrestag des Blut
ſonntages, rückt heran. Warten wir ab, ob das Polizeiorgan
auch dazu ſo tapfere Worte finden wird, wie zu dem Moabit
der Verliner Polizei.

Liberalismus im Jnſeratenteil. Jn der Saalezeitung
findet ſich ein Aufruf mit der Ueberſchrift: Liberale organi-
ſiert euch! Um ſich nicht zu komprimittieren, hat das „libe-
rale“ Blatt dieſen Aufruf in den Jnſeratenteil verbannt!
Lints neben ihm auf demſelben Blatte findet ſich die Anprei-
ſung einer Ordensfirma, im übrigen muß ſich der Aufruf den
Raum mit Stellengeſuchen uſw. teilen. Auch darin erkennen
wir den Liberalismus, wie er leibt und lebt. Einen Aufruf
zum Erwerb der Parteimitgliedſchaft den Hausbotengeſuchen
gleichzuſtellen, was könnte den Liberalismus beſſer charakteri-

Ein polniſcher Bahnhofsräuber von hier ſtand in der
Perſon des 25 Jahre alten Arbeiters Stanislaus Drabant in
Leipzig vor dem Schwurgerricht. Der 28 jährige aus-
ländiſche Arbeiter Andreas Heilo befand ſich am 21. Oktober
auf dem Bahnhof in Halle, als ſich ein anderer Arbeiter
zu ihm geſellte und ihn nach dem Woher und Wohin fragte.
Heilo erzählte dem Menſchen, daß er Arbeit ſuche. Auf deſſen
Zureden juhr er mit ihm nach Leipzig, wo er auf dem Berliner
Bahnhof ſein Reiſegepäck abgab. Die beiden gingen nun
nach Mockau. Der freundliche Begleiter wollte Heilo die
Straße zeigen, wo er ſelber beſchäftigt ſei und wo H. am
andern Morgen ebenfalls Beſchäftigung finden könne. Nach-
dem dies geſchehen, ſchlug der Begleiter dem Heilo vor, in
einen Feldweg einzubiegen, um näher zu gehen. Unter einem
Eiſenbahnviadukt trat der Begleiter plötzlich vor Heilo hin,
warf ihn zu Boden und entriß ihm die Uhr ſamt Kette. Dann
fragte er ihn nach ſeinem Gelde und der geängſtigte Heilo
gab ihm ſein Portemonnaie mit 7,05 Mk. Jnhalt. Heilo hatte
noch einen Betrag von 100 Mk. eingenäht, den der Verbrecher
zum Glück nicht gefunden hat. Als Heilo ausgeraubt war,
hielt der Verbrecher ihm ein Dolchmeſſer entgegen und ſagte:
Guck mall H. getraute ſich daher nicht zu ſchreien. Dann
forderte der Verbrecher ihn auf, fortzugehen, ſonſt würde er
ihn mit dem Revolver erſchießen. Heilo ging nun wieder zum
Berliner Bahnhof und zeigte an, daß ihm auch ſein Gepäck-
ſchein geſtohlen worden war, worauf ſich die Kriminalpolizei
der Sache annahm. Es gelang, den Täter in dem Drabant
in Schönefeld zu ermitteln. Drabant wurde im Beſitze der
gergubten Gegenſtände gefunden. Daß die Sachen dem Heilo
gehört hatten, war nicht zu bezweifeln, denn dieſer hatte eine
ganz genaue Beſchreibung von ihnen gegeben, die auffallend
ſtimmte. Unter dieſen Umſtänden nutzte Stanisläuschens
Leugnen nichts. Er wurde zu 512 Jahren Zuchthaus,
5 Jahren Ehrverluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht ver-
urteilt.

Stadttheater. Es ſei noch ein letzter Hinweis auf die amFreitag nachmittag 3 Uhr ſtattfindende Schülervorſtellung zu ganz

kleiken Preiſen Zopf und Schwert von Gutzkow geſtattet. Das
geſamte Perſonal des Schauſpiels unter der Regie des Herrn
Scholling iſt in größeren und kleineren Aufgaben beſchäftigt.
Abends 7 Uhr geht nach der Jubel- Ouvertüre von C. M
v. Weber unter Kapellmeiſter Mörikes Leitung Humperdincks
Oper Königskinder zum drittenmal in Szene. Sonnabend wird
zum letztenmal Der Kaufmann von Venedig gegeben. Schüler-
karten zu Mk. 1.10 ſind an der Tages- und Abendkaſſe erhältlich.
Sonntag nachmittag Mignon als Fremdenvorſtellung bei ermäßigten
Preiſen. Abends 7 Uhr drei Einakter: Cavalleria rusticana
(Oper von Mascagani, Sonne und Erde (Ballettdivertiſſement) und
Brüderlein fein Operette von Leo Fall). Die nächſte Aufführung
der Operette Der Graf von Luxemburg findet am Montag, den
30. er. ſtatt. Jn Vorbereitung für Donnerstag, den 2. Februar:
Die törichte Jungfrau, Schauſpiel in vier Akten von Henry
Bataille. Freitag, den 3. Februar: Gaſtſpiel der Kammerſängerin
Frl. Eva von der Oſten von der Dresdner Hofoper als Carmen.
Vorbeſtellungen werden zu ſämtlichen Vorſtellungen angenom-
men, mit Ausnahme der Gaſtſpielsvorſtellung, zu welcher die
Billetis zuzüglich Beſtellgebühr ſchon jetzt an der Tageskaſſe
des Stadttheaters erhältlich ſind.

Apollotheater. Leonhardy Haskel zeigt ſich ab heute in dem
einaktigen burlesken Schwank Der Muſterpapa. Wir weifen be-
ſonders darauf hin, daß ſich mit Ende dieſes Monats ſämtliche
Künſtler des diesmaligen Programms verabſchieden.

Das Rittergut Kroſigk, deſſen Verkauf wir geſtern melde
ten, iſt doch nicht verkauft worden. Die Verhandlungen haben
ſich zerſchlagen.

Erſtickt. Am Dienstag nachmittag wurde im Hauſe Frei-
imfelderſtraße 18 die 16 Jahre alte Herta Schmidt in der
Küche ihrer Pflegeeltern durch Qualm erſtickt aufgefunden.
Der Qualm war entſtanden durch Holzſtücke, die zum Trocknen
in die Wärmröhre des Küchenherdes gelegt und hierbei in
Brand geraten waren.

In die Kreisſäge geraten. Am Mittwoch nachmittag 4 Uhr
geriet in der Tiſchlerei von Balaſus, Geiſtſtraße, der Glaſermeiſter
Kleeberg mit der Hand in eine Kreisſäge. Die beiden letzten
Finger der rechten Hand wurden ihm glatt abgeſchnitten. Der
Bedauernswerte wurde mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen fort
geſchafft.

Rechtzeitig entdecktes Feuer. Als der Wächter Nr. 28 der
Wach und Schließgeſellſchaft heute morgen gegen !/25 Uhr am
großen Sandberg revidierte, bemerkte er einen ſtarken Brand
geruch. Da dieſer aus der Wagenfabrik der Firma Ludwig Kathe
u. Sohn zu kommen ſchien, holte er ſoſort den Oberwächter Nr. 2

aus der Poſtſtraße, welcher die Schlüffel zur Fabrik beſitzt, u
beide fanden beim Abſuchen den Brandherd im Keller unter der
Stellmacherei, wo ſich bereits ein ſtarker Rauch eutwicfelt hatte.
Der inzwiſchen geweckte Fabrikherr alarmierte ſofort die Feuer
wehr, welche ſehr bald zur Stelle war, mit Rauchkappen en dem
Brandherd vordrang und die Gefahr in 1ſtündiger Arbeit be
ſeitigte. Das Feuer iſt durch Selbſtentzündung von Putzwolle
entſtanden. Der Brandſchaden iſt infolge der Aufmerkſamkeit der
Wächter kaum nennenswert.

Könnern. Der Abonnentenſchwund des Gene
ralanzeigers für Halle Publikatio. sorgan für
Streikbrechergeſuche macht ſich auch in den ländlichen Krei-
ſen bemeribar. So können wir von Könnern berichten, daß
der Abonnentenſtand innerhalb einiger Monate ſo geſunken
iſt, daß die Geſchäftsleitung Veranlaſſung nahm dem hieſigen
Austräger Vorwürfe zu machen, und ihn ermahnte, beſſer für
die Ausbreitung zu ſorgen. Ebenſo ſteht es mit den Filialen
in der Umgegend. Die Arbeiterſchaft iſt erwacht, wirft den
„Unparteiiſchen“ aus der Wohnung und bringt als Erſatz das
Volksblatt für Halle hinein; in ihm findet ſie Stoff zum
Leſen und Denken, hier erfährt ſie die Wahrheit, wie es in
der Welt hergeht, beſſer als im Generalanzeiger.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle, den 25. Januar 1911.

Gelegentlich des Hottentottenkrieges kam es auf der Werft
bei Wiendhuk und der „Truppenſchlachterei“ wiederholt zu Vieh-
entwendungen und unerlaubten Umtauſchgeſchäften, mit denen
ſich heute das Gericht in umfangreicher Verhandlung be-
ſagte Angeklagt wegen Unterſchlagung und Erſtattuch
alſcher Meldangen war der 25jährige Reſerviſt Otto Strieg-

ler aus dem Landwehrbezirk Dresden. Als gelernter Schlach-
ter wurde er im Jahre 1906 auf dem Proviantamt in Windhuk
erſt Schweizer und dann „Truppenſchlachter“. Als ſolcher ſoll
er von Ende des Jahres 1906 bis zu Anfang des Jahres 1907
wiederholt über das ihm unterſtellte Vieh zum Nachteile des
Fiskus verfügt haben, wodurch er ſich erhebliche Vorteile und
dem Truppenteile großen Schaden zugefügt haben ſoll. Jn
einigen Fällen ſoll er je zwei fette Ochſen gegen je zwei magere
umgetauſcht und dafür Trinkgelder in Höhe bis zu 5 Mk. er
halten haben. Dann ſoll er zehn fette gegen zehn magere und
fünf tragende gegen nichttragende Schafe umgetauſcht und
dafür von einem Kaufmann 10 Mark als Geſchenk
eine nicht ermittelte Entſchädigung aus dem Truppenkral ver-
äußert zu haben. Weiter wurde ihm zur Laſt gelegt, daß er
im Januar 1907 mindeſtens vier Ochſen, vermutlich aber ſieben,
an einen Farmer Kamm für 1500 Mark verkauft habe. Auf den
Kaufpreis erhielt er aber nur 800 Mark und Straußenfedern;
700 Mark ſoll der Käufer noch ſchuldig geblieben ſein. Schließ-
lich ſoll der Angeklagte dem Speiſewirt Griesbach in Windhuk,
der auch vermutlich die 34 Hammel erhalten hat, fortgeſetzt
friſches Fleiſch zugeſandt haben, ſo daß Griesbach ſehr billig
Fleiſch verkaufen konnte. Griesbachs Kundſchaft zog ſich in
auffälliger Weiſe von ihm zurück, da ſie vermutete, es gehe bei
dem Speiſewirt nicht mit rechten Dingen zu. Eine ihm zur
Laſt gelegte Falſchmeldung bezieht ſich darauf, daß Angeklagter
anzeigte, die 34 Hammel, die Griesbach erhalten haben ſoll
ſeien aus dem Kral ausgebrochen.

Der Angetklagte erklärt ſich für nichtſchuldig und behauptet,
die fehlenden Hammel, ſowie die fehlenden Ochſen ſeien tat-
ſächlich aus dem Kral ausgebrochen. Es habe auch ab und
zu ein Zulauf von Vieh ſtattgefunden, und wenn er dann dem
Farmer das Vieh zurückgegeben habe, dann habe er dafür Ge-ſchente, wie Straußenfedern und einmal auch 100 Mark er-
halten. Der Belaſtungszeuge, Farmer Kamm, ſei ein unglaub-
würdiger Menſch und ein ſchon vorbeſtrafter Pferdedieb. Ueber-
haupt ſei den in Windhuk vernommenen Zeugen, Kaffern und
Hereros kein ſo großes Gewicht beizulegen. Tatſächlich ſind
auch mehrere Eingeborene wegen mangelnder Verſtandesreife
und da ſie von dem Weſen des Eides kein Verſtändnis haben,
nicht vereidigt worden. Einige Straftaten räumte der Ange-
klagte ein. Er iſt von dem Kriegsgericht in Dresden im Jahre
1908 bereits wegen ähnlicher Schmuggeleien zu zwei Monaten
Gefängnis verurteilt worden und hat dieſe Strafe auch ver-
büßt. Nach der Dresdner Verhandlung ſtellten ſich erſt die
jetzigen Verfehlungen heraus da aber die Ermittlungen und
die Herbeiſchaffung der Akten große Schwierigkeiten bereiteten,
konnte die Sache erſt jetzt zur Aburteilung gelangen. Vor das
hieſige Kriegsgericht kam die Angelegenheit, weil der Ange-
klagte zeitweiſe im hieſigen Gerichtsbezirk geweilt hat.

Der Anklagevertreter erachtete Unterſchlagung in ſieben
Fällen und Falſchmeldungen im Dienſte als vorliegend und
meint, der Angeklagte habe ſich, wie man hier zu ſagen pflegt,
tüchtig „ſchmuh gemacht. Dadurch habe er den Fiskus er-
heblich geſchädigt und als deutſcher Soldat der Koloniſations-
arbeit einen ſchlechten Dienſt erwieſen. Was ſollen die Leute,
die dort erſt zum Chriſtentum übergetreten ſind, von dem
Deutſchtum für einen Begriff bekommen? Durch
ſolche Taten werde die Koloniſationsarbeit erheblich zurück-
geſchraubt, und es ſei eine Gefängnisſtrafe von ſechs Monaten
und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes zu be
antragen. Der Verteidiger des Angeklagten iſt der Anſicht,
der Angeklagte ſei nicht in die Schutztruppe geſchickt worden,
um dort ein gutes Beiſpiel zu geben, bezw. moraliſch zu wir-
ken, ſondern um Vieh zu ſchlachten. Als Schlachter hatte er
viel zu viel zu tun und konnte ſich nicht um die Verbreitung des
Chriſtentums kümmera. Die Beweisaufnahme habe über die
zur Anklage ſtehenden Fälle nicht genügende Klarheit ge
ſchaffen. Das Gericht erachtete auch nicht alle zur Anklage
ſtehenden Fälle für hinreichend aufgeklärt, nahm aber nicht
bloß Unterſchlagung, ſondern auch Diebſtahl für erwieſen an
und verurteilte den Angeklagten zu drei Monaten Gefängnis
und Verſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes.

Aus den Nachbarkreiſen.
Bad Köſen. Revoltierende Stadtväter. Recht

ſtürmiſch waren die Verhandlungen der hieſigen Stadi-
verordnetenverſammlung, als es ſich darum handelte, über eine
Magiſtratsanfrage zu entſcheiden, ob beide ſtädtiſche Körper
ſchaften wieder gemeinſam eine Geburtstagsfeier, von der jeder
loyale Deutſche nur mit tiefſter Ehrfurcht ſpricht, durch mög
lichſt viel Eſſen und noch mehr Trinken, durch Brüllen dröhnen
der Hoch und Hurrarufe patriotiſcherweiſe feiern wollten. Bei
dieſer für jeden preußiſchen Untertan heiligen Feſtivität hatte
nämlich im vorigen Jahre der Bürgermeiſter Kretſchmar eine
Rede gehalten, die von weiten Kreiſen mit Erſtaunen, teil
weiſe ſogar mit Unmut aufgenommen worden war, weil ſie
den Standpunkt ſtrengſter orthodoxer Frömmelei, Heilsarmee
anſchauung und Alkoholenthaltung vertrat. Jn der Verſamm-
lung wurde daher der Bürgermeiſter aufgefordert, in dieſem
Jahre keine Rede zu halten. Da er jedoch „unter
keinen Umſtänden“ auf ſein Recht verzichten wollte, ſo beſchloß
die Verſammlung, ſich an der vom Magiſtrat veranſtalteten
Kaiſergeburtstagsfeier nicht zu beteiligen. Wir ſind baff
ob der bewieſenen Konſequenz. Hoffentlich können die Stadt
väter ihre Hoch und Hurrarufe noch an anderer Stelle zur
rn bringen, denn ſonſt wären die armen Köſner zu

edauern.
Leipzig. Dem Henker verfalken. Der Reiſende

Hubert Ritzen war vom Schwurgericht Plauen
wegen Mordes zum Tode und den üblichen
Nebenſtrafen verurteilt worden. Jn ſeiner beim Reichs
Paar S Reviſion rügte der Angeklagte Ver

e eine AnträgeFriſeurs zu Un
Reichsgerichtsanwalt

tzung formellen Rechts. ſo insbeſondere, da
auf Vernehmung dreier Aerzte und eines
recht abgelehnt worden ſeien. Der
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ſüüct. de gegen ans daß in dem angefochtenem Urteile ein
Rechtsirrtum nicht enthalten ſei; der vierte Strafſenat des
höchſten Gerichtshofes erkannte gemäß ſeinem Antrage auf
Verwerfung der Reviſion.

Gera. Wegen angeblicher Pfaffenbeleidigung ver-
urteilte das hieſige Schöffengericht den Genoſſen Drechsler, den
Verantwortlichen der Reußiſchen Tribüne, zu 100 Mk. Geldſirafe.
Er ſoll den Schulvorſtandsvorſitzenden, Pfarrer Köhler, beleidigt
haben. Als ſtrafverſchärfend nahm das Gericht an: Die Beleidi-
gung entſpringe der gerichtsbekannten Tendenz, der beſtehenden
ſtaatlichen Ordnung eins auszuwiſchen.

Volkswirtſchaftliches.
Fleiſchpreiſe.

Wie die Fleiſchnot die Preiſe hinauſgelrieben hat, veran
ſchaulicht die folgende Zuſammenſtellung. Sie gibt die Durch
ſchnittspreiſe nach amtlichen Erhebungen in 50 preußiſchen
Marktorten. Es koſtete ein Kilogramm in Pfennig:

im IV. Quartal
1909 1910

Hammelfleiſch 165,3 173,0Schweinefleiſch 170,7 161,5Kalbfleiſch 176,7 187,1Rindſleiſch 156,6 168,6Jm Geſamtdurchſchnitt für alle Fleiſchſorten 167,3 172,5
Trotz des Rückganges der Schweinefleiſchpreiſe ergibt ſich für

den Quartalsdurchſchnitt eine Steigerung von 5,2 Pfennig.
Vergleicht man die Dezemberpreiſe der Jahre 1910 und 1909

miteinander, ſo zeigt ſich, daß am Ende des verfloſſenen Jahres
die Preiſe für Rindfleiſch rund um 11, für Kalbfleiſch um 10,
ſür Hammelfleiſch um 8, für Roßfleiſch um 2 Pfennig teurer,
die Schweinefleiſchpreiſe dagegen um 9 Pfennig billiger waren
als in der gleichen Zeit des Jahres 1909.

Jm einzelnen ſtellten ſich im letzten Vierteljahre die Ein
heitspreiſe am höchſten für Rindfleiſch in Halle mit 183 bis
185 Pf., für Kalbfleiſch mit 230 bis 2832 Pf. und für Roßfleiſch
mit 130 Pf. in Altona, für Hammelfleiſch im Oktober in Pots-
dam mit 200 Pf., im November in Koblenz mit 196 Pf., im
Dezember in Breslau, Magdeburg, Altona und Flensburg mit
je 192 Pf., für Schweinefleiſch in Frankfurt a. M. mit 204 Pf.,
am niedrigſten für Rindfleiſch mit 134 bis 137 Pf. und für
Schweinefleiſch mit 119 bis 134 Pf., in Memel, für Kalbfleiſch
ebenfalls in Memel mit 135 bis 146 Pf., ſodann in Allenſtein
im November und Dezember mit 144 bis 146 Pf., für Hammel-
fleiſch in Emden mit 132 Pf. und für Roßfleiſch in Königs
berg i. Pr. mit 30 Pf.

Allerlei,
Die Peſt in China.

Der Pariſer Newyork Herald berichtet aus Peking. Es
ſcheint jetzt feſtzuſtehen, daß die Peſtepidemie, die eine ſo große
Ausdehnung angenommen hat, durch chineſiſche Jäger ein-
geſchleppt worden iſt, die in Norden von Sibirien auf Pelztiere
gejagt hatten und dort von dem Fleiſche des der Gattung der
Murmeltiere angehörigen ſogenannten Bartages gegeſſen haben.
Die Felle gingen in großen Quantitäten nach Amerika. Jn der
Tat ſind dieſe Jäger die erſten geweſen, welche der Peſtepidemie
zum Opfer gefallen ſind. Bisher iſt noch kein einziger Fall feſt
geſtellt worden, wonach die Peſt durch Ratten übertragen worden
ſei. Das Studium des Blutes der Peſtkranken hat auch ergeben,
daß der Bazillus der jetzt ausgebrochenen Krankheit von dem der
Bubonenpeſt ſich unterſcheidet.

Ein ungeheuerliches Urteil
fällte die Strafkammer in Kroſſen a. O. Sie verurteilte den
14 jährigen Eigentümerſohn Schulze aus Jehasdorf,
der aus Unvorſichtigkeit ſeine 13 jährige Schweſter er
ſchoſſen hat, zu 10 Jahren Gefängnis

Ob vom Volke ge wählte Richter wohl auch ein ſolches
Urteil gefällt haben würden Deshalb leben wir aber doch
im Zeitalter der „Humanität“ und „weltfremd“ ſind preußiſche
Berufsrichter noch lange nicht.

Ein 11 jähriger Knabe als Lebensretter.
Jn Tiefenbach (Niederbayern) hat ein 11jähriger Knabe ein

auf dem Eiſe eingebrochenes Mädchen mit großer Klugheit und
Geiſtesgegenwart vor dem ſicheren Tode gerettet. Er
legte ſich auf die dünne Eisdecke und kroch auf dem Bauche bis
zur Einbruchſtelle, wo er dem Mädchen einen Rodel geben konnte,

dann kroch der kleine Held vorſichtig auf dem Bauch zurück und
zog das Mädchen ſchließlich glücklich auf das feſte Eis

Jnfluenzaepidemie in Salzburg.
Wie Wiener Zeitungen aus Salzburg melden, herrſcht

dort eine heftige Jnfluenzaepidemie. Jn den let-
ten zehn Tagen ſeien Tauſende Perſonen von der Krankheit
heimgeſucht worden. Die Aerzte ſeien außer ſtande, den an ſie
geſtellten Anforderungen gerecht zu werden. Von 8000 Mit-
gliedern der allgemeinen Arbeiter- und Krankenunter-
ſtützungskaſſe ſind rund 34 Prozent an der Jnfluenza er-
lrankt.

Die Opfer der Erdbebenkataſtrophe.
Nach amtlicher Feſtſtellung ſind bei dem Erdbeben in

Buchara 367 Eingeborene und 14 Ruſſen umgekommen. Die
Zahl der notleidenden Familien betragt 10000; etwa 15 090
Kirgiſenkibitken ſind in Mitleidenſchaft gezogen.

Kleines Allerlei. Nach 24 jähriger BVlindheit das
Augenlicht wieder gewonnen. Aus Brünn wird
telegraphiert: Jn Boretitz hat der 58jährige Arbeiter Koſp-
lik, der ſeit 24 Jahren an beiden Augen erblindet war, das
Augenlicht plötzlich wieder erlangt. Die Freude Kopliks und
deſſen Familie iſt unbeſchreiblich Jn Grünenthal bei
Albersdorf (Holſtein) entſtand in dem Stallgebäude eines
Gaſtwirtes, in dem 15 Arbeiter ſchliefen, Feuer. 14 von ihnen
wurden mit großer Mühe gerettet „der 15. konnte nur noch
als verkohlte Leiche aus dem Schutthaufen hervorgezogen wer-
den. Bei einem in Entſchenreuth (Vayern) ausgebro-
chenen Brande verbrannte eine krank zu Bette liegende Frau.

Jimn Gleiwitzer Rohrwalzwerk tam der Werk-
meiſter Niens der Hochſpannungsleitung zu nahe, er wurde
vom elettriſchen Strom getroffen und war ſofort tot. Auf
der Strecke Löwenberg-Sigersdorf wurde auf den
Mittagszug ein Schuß abgegeben. Die Kugel durchſchlug ein
Wagenfenſter und verletzte einen jungen Mann ſchwer.
Jn einem BVergwerke bei Valenciennes brach der Boden
eines mit Steinen beladenen Förderkorbes durch, deſſen Jn-
halt auf die im Schacht beſchäftigten Arbeiter fiel, einen tötete
und zehn ſchwer verletzte. Der Oberförſter Adam Kledos
auf dem Gute Neu-Radomstk in Schleſien wurde von
Wilderern erſchoſſen. Das wertvolle Gemälde Chriſtus
und Barnabas des Münchner Künſtlers Kurt Witte
wurde in der Kunſtausſtellung des Warenhauſes Tietz in
Düſſeldorf durch Meſſerſtiche vollſtändig zerſtört. Der
Tater iſt bisher noch unbekannt. Mit Ende des Jahres 1911
wird der Geſamtbetrieb des Stettiner Vultkan nach
Hamburg gelegt werden.

Verſammlungsberichte.
Generalverſammlung der Zimmerer, Halle. Das Andenken

des verſtorbenen Kollegen Möbius wurde in der üblichen
Weiſe geehrt. Die Abſtimmung zur Delegiertenwahl ergab
für Sturm-Halle 41, für Wieſen Eisleben 32 Stimmen, vier
Stimmen waren unguültig. Der Vorfitzende gab einen kurzen
Bericht über die Tätigkeit des Vorſtandes. Er führte aus, daß
das verſloſſene Jahr ein Jahr des Kampfes geweſen iſt, da
das Arbeitgebertum unſeren Verband zu ſprengen verſuchte,
was ihm aber nicht gelungen iſt. Dies ſei ein Beweis von
der Straffheit unſerer Organiſation, welche durch den Kampf
nur geſtärkt worden iſt. Die hieſige Zahlſtelle weiſt einen
Beſtand von 278 Mitgliedern auf. Die hierauf gelegte Jahres-
abrechnung ergab eine Einnahme von 11079,96 Mk., eine Aus-
gabe von 10 219,96 Mk., bleibt ein Beſtand von 860 Mk. Die
Vorſtandswahl hatte folgendes Reſultat: 1. Vorſitender Wils-
dorf, 2. Vorſitzender Brömme ſen., 1. Kaſſierer Stützer,
2. Kaſſierer Müller jun., 1. Schriftführer Abelang, 2. Schrift-
führer Klaaß, Reviſoren Schütze und Ekardt. Als Mitglieder
der Schlichtungskommiſſion wurden die drei erſten Vorſtands
mitglieder beſtimmt.

Vom Parteſhaushaſt.

Jm Monat Dezember gingen bei dem Unkerzeichneten
folgende Parteibeiträge ein:

Berlin, Groß-, à conto ſeiner 8 Wahlkreiſe 15 000 Mk. Ber
lin, diverſe Beiträge 409,10; Beuthen, Agitationsbezirk Ober-
ſchleſien, 3. Qu. 1910, Wahlkreiſe: Beuthen-Tarnowitz 85,47;
Kattowitz-3Zabrze 67,74; Ratibor 18,42; Lublinitz Gleiwitz
13,38; Pleß-Rybnik 8,70; Oppeln 6,06; Kreuzburg 4,02; Coſel
3,90; Leobſchütz 2,28; Sa. 209,97; Bern 50; Bochum-Gelſen-
kirchen, 3. Qu. 10 1044,23; Cöln a. Rh., Reg. W. 20; Calw,
7. württ. R.-W.-Kr., 3. Qu. 10 132,20; Döhlen, 6. ſächſ. R. W.
Kr., à conto 3000; Dortmund-Hörde, 1. 8. bis 31. 10. 1910
1109,55; Delmenhorſt, 3. old. R.-W.-Kr., 3. Qu. 10 Lemwerder
13,80. Ganderkeſee 37,40, Sa. 51,20; Falkenberg Oberſchleſien
A. L. 4; Grafenſtaden-Jllkirch, 3. Qu. 1019,28; Hamburzg,

1. R.-W.-Kr. 4000; Hamburg, 3. R.-W.-Kr. 12 000; Huſum,
4. ſchlesw.-holſt. R.W.Kr., 3. Qu. 10 36,12; Kattowitz, Bei-
trag der P. P. S., 3. Qu. 10 253,34 (darunter: Kattowitz-Zabrze
93,87; Beuthen-Tarnowitz 71,93). Leipzig, 13. ſächſ. R.W.Kr.,
à couto 6000; Lennep-Remcheid Mettmann, 3. Qu. 10 668,48;
Meiningen I, à conto 18,95; Medlenburg-Strelitz, 3. Qu.
1910 58,62; Moers-Rees, 1. Aug. bis 31. Ot. 10 62,85; Mül-
hauſen i. E., 4. Qu. 10 139,80; Neuſtadt i. H. 3. Qu. 10 97,28;
Nürnberg, Gau Nordbayern, 3. Qu. 10; Wahlkreiſe: Nürnberg
3040,79; Regensburg 111,48; Neuſtadt a. W. 48,60; Erlangen-
Fürth 866,46; Würzburg 248,64; Lohr 27,42; Amberg 30,60;
Baireuth 358,50; Eichſtält 2256; Kitzingen 21,84; Neumarkt
14,76; Schweinfurt 169,38; Hof 280,559; Rothenburg 21,78;
Neunburg 15,66; Forchleim-Kulmbach 73,20; Dinkelsbühl 39,30;
Kronach-Lichtenfels 98,98; Ansbach-Schwabach 22356; VPam-
berg 108,51; Neuſtadt a. S. 39,30; Aſchafſenburg 111,6.
Sa. 5973,50. Ottenſen-Pinneberg, à conto 3. Qu. 10 800.
Parchim-Ludwigsburg, 3. meckl. R.-W.K. 3. Qu. 10 50,60.
Reutlingen-Tübingen, 3. Qu. 10 71,47. Stuttgart, G. W. B.
Sybba, Kr. Lyck 30. Salzwedel-Gardelegen, 3. Qu. 10 88,29.
Stettin, Ag.-Bez. Pommern, 3. Qu. 10, Wahlkr. Stettin 319,80;
Randow-Greifenhagen 512,07; Greifswald-Grimmen 84,48;
Stralſund-Rügen 176,92; Anklam-Demmin 17,82; Kolberg-Kös-
lin 71,04; Stolp-Lauenb. 17,10; Naugard-Regenwalde 13,42;
PyritzSaatzig 4,02; Greifenberg- Kammin 13,80; Neuſtettin
7,50; Dramburg-Schivelbein 7,50; Bütow-Rummelsburg 7,50;
Sa. 1252,97. Schramberg, 8. württ. R. WeKr., 3. Qu. 10 46,33;
Ulm, 14. württ. R.-W.-Kr., 3. Qu. 10 162,54; Weſtpriegnitz,
3. Qu. 10 42,58.

Jn der Quittung für November 1910 iſt beim Agitations-
bezirk Oberlangenbielau der Wahlkreis Reichenbach-Neurode
mit 262,12 Mt. verſehentlich nicht aufgeführt worden. Die
Geſamtſumme war richlig angegeben.

Berlin, den 14. Januar 10911.
Für den Parteivorſtand: J. V.: Fr. Sbert, Lindenſtr. 69.

Partei Literatur.
Die Volksſchule, wie ſie ſein ſoll. Von Oito Rühle.

Zweite umgearbeitete Auflage. Verlag Buchhandlung
Vorwärts, Berlin SW. 68. Preis 75 Pf., Vereinsaus-
gabe 30 Pf.
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Danksagung.
Zurückgekehrt vom Grabe unſeres teuren Entſchlafenen, drängt

es uns, allen denen, welche ſeinen Sarg ſo überaus reich mit
Blumen und Kränzen ſchmückten und ihn zur letzten Ruhe ge
leiteten, unſeren herzlichſten Dank auszuſprechen. Insbeſondere
Dank ſeinen werten Kollegen des Metallarbeiter Verbandes und

den Mitarbeitern der Sprengſtoff Fabrik Reinsdorf. Dank auch

mee 3 i Rorr,Anſdis Poſfeien mine Wohn e
X kloſett 1. April zu nern

Herrn Paſtor Herweg für die troſtreichen Worte am Grabe.
Pieſteritz, den 26. Januar 1911.

Die trauernden Hinterbliebenen
Witwe Emma Franke nebst Verwandten.

Der Verfaſſer ein früherer Lehrer zeigt in dieſer Bro
ſchüre die Volksſchule wie ſie vom ſozialdemokratiſchen Stand-
punkt zu verlangen iſt, während derſelbe in einer Broſchüre
Die Volksſchule, wie ſie iſt, die im gleichen Verlage erſchienen
iſt und denſelben Preis koſtet, die Zuſtände unſerer heutigen
Volksſchule ſchildert und zeigt, daß ſie nur eine Anſtalt iſt zur
Erziehung möglichſt billiger und williger Arbeitsſtlaven für
das Kapital. Beide Broſchüren ſind durch alle Buchhand-

Die ſoziale Revolution. Von dieſer Schrift des Genoſſen
Karl Kautskh iſt ſoeben der erſte Teil: Sozialreform und
ſoziale Revolution in dritter durchgeſehener Auflage erſchie-
nen. Zur Charakteriſierung des belehrenden Jnhaltes geben
wir einige Kapitelüberſchriften wieder: Der Begriff der ſozig-

tionen im Altertum und Mittelalter Die ſoziale Revolution
der kavpitiliſtiſchen Periode Die Milderung der Klaſſen-
gegenſätze Die Demokratie Die Formen und Waffen der

Jn Freien Stunden. Die Heſte 1 bis 3 ſind erſchienen. Der
Roman: Der Jude, von Karl Spindler, wird fortgeſetzt.
Außerdem enthalten die Hefte noch kurze Abhandlungen über

Unſere Leſer ſeien nochmals darauf aufmerkſam gemacht,
daß der Termin zum Beginn eines Abonnements auf Jn
Freien Stunden jetzt beſonders günſtig iſt, da die wenigen bis-

Jn Freien Stunden erſcheint im Parteiverlag Buch
handlung Vorwärts, Berlin SW. 68, und iſt zum
Preiſe von 10 Pf. pro Heft durch alle Zeitungsausträger, Spe-

Geſchichte der Revolutionen. Von Dr. A. Conradh. Ver-

Die Hefte 8 und 9 ſind erſchienen. Preis pro Heft 20 Pf. Zu

—*„“*“—v-vvvvvv——— e
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Kablian ohne Kopf
Seelachs ohne Kopf

Koldbarsoh
Fohte Makrelen
Angelschelflschea0-458 Pf.
Schollen, gross.

l-4 T ſchwer, Pfd. 45 Pf.
Bratschollen Pfund 28 Pf.
Botzungen bfund 65 Pf

Direkter
J mittlere

lichſt Don t J ber

e Gr. Urichstr. 58.

e a S v.
Vertreter:
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Alles teurer, jedoch

wieder billiger
auch berühmte Gelehrte und Aerzte nachgewieſen haben. Jede
Hausfrau ſollte deshalb mindeſtens wöchentlich einmal See-

Wir empfehlen ans heutigem Waggon:

Karbongaden bratfertig

Austerniizch Kerboaden

zart u. ohne Gräten,

Pfund 25 Pf. allergrößteGefl. e für Freitag vormittag erbitten tun-

ehe un Geeltchaſt Nordvee
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iger Erſatz für Fleiſch, was
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Pfund 28
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Pfund 24 Pf.
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Sefrore

Jmport von Hummerkrabben,

nerZander Pfd. 7s Pf.

Pfund J5 P.
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ung Umgeg.,
Sonnabend den 28. Januar abends Se

Knolls Hütte:Große öffentliche Vecſmnlum

Tagesordnung:
Vortrag Warum glauben die Menſchen an

3einen Gott Referent Herr Th. Fricke, Altona.
reie Dis ?uſſien. Freie Diskuſſien.
Die Herren Paſtoren und Lehrer ſind ſchriftlich zur Verſamm-lung ngels den. ünn zahlreichen Beſuch bittet

FreidenkerVerein Halle und Ung.Nnnagurs
Sonnabend den 28. Januar, abends S Uhr,

in „Vecks Geſellſchaftshaus“:
Oeffentl. Versammlung.

Tagesordnung:einde und Ardeiterfreunde.
Kandide Genoſſe Gaſtwirt Renzel, Bitterfeld.Arbeit

2. Freie Distknuſſion.

Referent Reichstags

ver Einberufor.
Verband d. Land-, Wald- u. Weinbergs-

d

e

r J

T

Freitag SonnabendPa. Cassler Rippespeer
xart, und mild gesalzen

la. kernigen Schmeer
aus frisohen Schlachtangen

F. H. ne S

Pfd. 6 8

R.

v Der erſte re Jre ab rahnefs, wen
beginnt am Sonnabend d. 28. Januoe und dauert nur kurze Zeit.

Es bietet ſich für jeden eine günſtige Kanfgelegenheit ohne Rückſicht auf die früheren
zu und unter den Einkaufspreiſen zum Verkauf.

Außerdem 5 Prozent in Marken des Rabatt-Spar- Vereins
Siehe Jnſerat an derſelben Stelle

J W
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Preiſe und kommen Waren
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am Sonnabend.
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eine gute Zigarre

Jür Gaſwirte, Vereine
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Aus dem Sperialgeschäſt

für Zigarren, Zigarettet
Kau- und Schnupftabak
J. Sanow, Geiststrasse 5

Gegröündet 1887.
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e

e
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und Gewerlſchoften.

Sintritts glocks
laufende Nr. von 1 bis 500,

Garderobe Blocks,
Cottharcdt-

girusse 20,

ken

z S aer

in 24 Ziehungstagen.
)er Gesamibetrag

und über
No. kosten mur Markm n e

e v

S. W. Weniger als 2 No.
werden nicht abgegeben.

Durch Reichsgesetz genehmigt

7iei Drittel der aus a
wird verteilt auf

II ITIekeMal O O a a a A. O00 an
4 Mal [2 832 Mark 2 Mal 50 285 Mark 4 Mat 90 090 Mark

78 000 Treffer im Werte von 7 bis 8500 Mark.
Bei Zusendung unter Nachnahme 50 Pfg Porto-Zuschlag.

sIm ſ. ferrar r beginnen die Ziehungen der comb. Staats Anlehens- Lose.

Sämtliche Treffer staats-garantiert.

J2 onen 319,000 Man werden bar augen
isgegebenen Lose werden gezogen.

Gewinnliste gra
Bestellungen bef. umgenend

Heinrich Haase jr., J emen 67,

4 Mal 97 6060 Hart

tis und franko.
ie Oiferften Annahmestelle: 4

Wotfsr 10.

Mein diesjähriger großer

Arbeiter u. -Arbeiterinnen Deutschlands

Distrikt Böllberg Wörmlitz
Sonntag den 29. Januar 1911, abends 7 Uhr,

im Gasthof 2zu Wörmlötz:

VergnWinferr-Hierzu ladet freudlichſt ein gen.Die Diſtriktoleitung.

Achtung

ausge

Genoſſen, und
W Anfang s Uhr. W

Freunde

Merseburg.
Deutscher Transportarhbelter-Verhang,

Zahlftelle Merseburg-
Sonnabend den 28. Januar 1511,

r Winter- Vergnügen
beſtehend in: Abend- Vnterhaltung und BAI.

führt von den beliebten Humoriften Gehr. Henry-SHalle.
Bekannte ladet freundlichſt ein

Achtung

in der „Kaiſer- Wilhelmshalle

Habe die Preiſe,
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deison-Päumungs-Ausrer“ an

hat begonnen und bietet bedeutende

nur guten und ſoliden B. Schewaren aller As t.
um den Früh

machen, bedeutend herabgeseizt.

Wilhelm Wünscher,
Ammendorf, Wörwüteerstrase

Vorteile in befannt

eſe dungen Platz zu

Iallexche Binder-ScMüchtere

Einzizes Spezialgeſchäft an Platze
Jnhaber:

nur Magdeburgerſtraßze 23 (vris-ä-vis Walhalla)
empfiehlt bestes Rindfleisech:

ohne Knochen 75--80 Pfg.,

Richard Hummel

mit Knochen 80--70 Pfg. g
rn

Das Festkomitee. Alle Parteizeitſchriften empfiehlt die Volksbuchhdlg.

Re tonvales
der Nerven zur Hebung des All-
gemeinbefinde uns

eSchwache Nerven
ſtärken Sie durch

Lecithin
Nervennahrung.
Nähr- und Kräftigun gsmittel für!

zenten, zur Stärkung

regend.Appetita:
Karton Mt. 2,50.

Drogerie Max Räcller,
nur Ranniſcheſtraße 2. 2.

Kühnee-Zenden,
beſtes Bonbon gegen Huſten
und Heiſerkeit, nach alt. Rezept
keine Eſſenz en empfiehlt
Mautin älter Geiſtſtr. 51.

Molkerei- Butter.
Barnſtädt Pfund G6G Pfg.
Bruchſtädt Pfund 64 Pfg.

Erieh Kuba,
n T

gtrabs 43.

M deltransnorte n
R. Woihmana, Gernharäystr.

Erſatz fürS vorrätig in nerſchiedenen Farben.

Thomasius-

laufende Nr. von 1 bis 500,

Skat- und RotizVloſcks,en Kontroller
Tanzbändchen)

4 Zu beziehen durch die

Polks- bachnandlung

Warnung
Warne hiermit alle Perſonen

in Dölan, denen es angeht, gegen
meine Familie Verleumdungen
auszuſprechen, da ich ſie fonſt ge

rich r werde.Friedrich Schmeil, Tülgu.
l

Sländesam liche Archrichten

Halle Süd Steinn o eg 2 25. Jan.
Aufgeboten: Ing emer. Hartung

und r ne iſ r (Köthen undHafe eiten Penz undEmma Sipp Se ſerſeare 5)].
Büffetier Kehl u. Maria Sachſe
(Gr. Märkerſtr. 21 und Gotha).
L ehren A. „Swet u. G. Lützner
Leipzig Rendnitz n. Leipzig.Eheichtie ung: Gärter Schmidt
nun d Maria Wanſſel (Pfänner-

höhe 7.Get aren: Arbeiter Moritz S

4 5 o inow dShite 15 e gertige Veit D.
Schmi ſlraße 25. eTrübviger S wingerſtraße

Geſchirrführer Richter T. Moritz
kirchhef 3 Gärtner Oertel Sohn

(Knrſchaaſfe 3
JInſvektors Burk-

Ehefrau Marie von Keller
Geſtord en

h rd
us Herzberg a. E. 57 J. (Grün-

ſtraße 7-* Schweidermeiſters
Stegmann Ehe frau Jda geb.

Schuhe r aus Eisdorf, 50 Jahr
lin Maur GoldmannEhefr u Mir ung a Kramer ans

Teucher (Klinik). Kern-machers Kan im 1 J. (Wein-
gärten 28). Witwe Rummelt geb.
Schuhm inn, 79 J. (Delitzſcher-
ſtraße 79.“ Kaufmann Etſte,i z J. r Oberbahnaſ ſiſtent Kälke, 52 J. (Tho-
maſiusſtraße 45).
Halle Nord Gr. Brunnenſtr. 34).

Januar.R Geboren die wär ter Menzel

S. (H ardenber aſtraße 2).
Geftorben: IJnvalide Dahl, 79 J.

Lettinerſtraße 1). Wwe. Emma
Hackert gehor. Reinitz, 50 Jahre
Wi h elmiſt r. 20). Wwe. EnmilieBrode geb. Brand, 75 J. (Schul-
berg 1

We „0--5227

Erschelnt wöchentlich dreimal,

S

gweiser fär unsere einkaufenden Abonnenten
J t

W Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen.
v

a V e See
Ers cheint wöchentlich dreimal,

W

[aAbzaklangsgeschäfto J J Fiserno Oeten an und Täcnengersio Kolonialwaren Sonneiaerei-douarisartiſitei

2 Thiele, Gobenstr. 1, p.
Srauereien3 Günther, Halle a. S.

M rmons, Komen
Richard Wolſ, verläng. Kkönigstr.

[Momiateren u Firehe
Alfr. Rernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.

Christian Glaser, Gr. Klansstr. 24.
F. Lindenhahn, K
ſrarrador u. Manmascniven
Henry Klepzig, Reilstr. 2.

Königs r. S.

ſFleischermelster. Wurstfabriken]
c

J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kunze, Burgstr. 59.
T Hapgol, Merseburger-

strusse 105.Robert Schäkfer, Königstr.

K. Kuckenburg Rennischestr. 12.

Ronigkuchen, Zuckerwaren
Schmeer-I ſieh ock, etramse I6.

Küte und Maätzen
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.

C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.

H. 4Ackermann, Mereeburgerst. 61.
Franz Geyer, Gr. Brunnenstr. 32p.

Otto Koch, 2
Ungo Schröter, Hirtenstrasse 14.

Naffee, Kakao, Teo nehmeErnstöchse, Leipzigerstr. 95. Herm. Sehmidt, Geistetr. 23.

F. C. Wisvell, anktnlatr11.

l. Zengerling, Schutr. J.

Spedition, Möbeitransport

i Weiss Woll-Tapisserie
Franz Bamme,. landenstr. 56.

J

Minute rn
O. Kästner Go., Brunoswarte 36.
Wilh. Rüller, Brunnenstr. 53.

Friedrich Rofmann, u e.
Brogon und Farben Otto Vlprieht, Buckerstrasse 1. Kartonagen T Töoveſ-agarine Robert Koch leipziger-

F e e 29 Gummiwaren W. Schmoil. Mucvererstr 40. all. Jischlmet. u Aivort Mennicke, ar ſten 62

e. h eF. Honnieke, Kl. Ulrichstr. 15. Kandieſterwagen- Fabriken l. kkan, gerleide- e Art. Photographische Atellors Femne u. Fruchtsätte eto.

Eigen- nud Stahlwaren tags Kutgeher, en ehe i Kinderwagen N. Kade Nacht. Leipzigerstr. 93.
r. Lindenbabn, Königstr. S. j Ernst Seltmanp, Mersedurgerstr ſ0. Theodor Kithr, Leipzigerstr. 94.

kichart Ahlödel, Steine 17.
Hax Künzol, Magdeburgerstr. 59.

vis Ueipz. Turm.

Agarrennendiungen

F. Solämann, Königstrasse 86.
Schubert, William, Zigarren und

Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.
Jalius Wiedemann, Schmeerstr 4.

z Ammendorf 9
h ähh CAICleeeeey

8anitäts-Drogerie, inn. Beh. Glaubig.
Ammendorf Kadewe

Halleschestr. 65. Hauptstr. 20.
A. Herwann., Uhbrmacher.
O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst.
W. Wünscher, Schuhwaren.

Für die Inſerate verantwortlich Rob. Jraner. Drug der Halleſch. GenoſffenſchBuchdrug. E. S. m. b. HN Berkeger: vorm Aug. Groß jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S
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Nr. 23

Deutſcher Reichstag.
114. Sitzung. Mittwoch, den 25. Jannar 1911, nachmittags 1 Uhr.
Die zweite Beratung des

ReichswertxuwachsſteuerGeletes.
wird fortgeſetzt.

Die Abgg. Mü l ler Fulda und Genoſſen (Ztr.) beantrag-
gen, dem Geſetze rückwirktende Kraft nur bis zum 1. Oktober
5010 zu verleihen.

Abg. Weher (natl.) beantragt, die Rückwirkung nur bis
1. Januar 1911 zu hemeſſen.

Reichsſchaſekretär Wermuth: Jn den zur Debgite
ſtehenden Paragraphen erhlicke ich den Angelpunkt des ganzenGeſetzes. Es ſoll ja nicht nur der Bedarf für die Votergnen
gedeckt werden, ſondern auch der der neuen Hoeresvorlage.
Herr Dr. Arendt will das Geſetz ſo geſtalten, daß es erſt
in 100 Jahren etwas hringt. Dieſe Fürſorge würde uns
jetzt nichts hützen. Der Zentrumsantrag würde den Ertragdes erſten Jahres um 58 verlürzen. ngeſichts der do
wendigkeit der Balqnzierung des vorliegenden Etats bitte ich,
davon ahzuſehen.

Abg. Graf Weſtarp (lkonſ.,) tritt für die Faſſung der

c Wß Dr. W. er (natl): Die rückwirkende Kraft d eſetzes darf nur his zum 1. Januar d. J. reichen, 5
der ein Grundſtück kaufte oder verkanfie, konnte wiſſen,
wie das Geſetz ausfallen würde. Man kann daher von ſolchen
Leuten, die früher ein Grundſtücksgeſchäft vornahmen, die
Steuer nicht mehr verlangen.
Abg. Dr. Jäger her Wir ziehen unſere Anträge zu den

einzelnen Paragraphen zurück und werden im Punkte der
z irkenden Kraft des Geſetzes den Antrag Weber unter

ützen,
bg. Cuno (BVpt.) bleibt auf der Tribüne unverfſtändlich.

Abg. Binder (Soz.): Uns kommt es darauf an, für die
eteranenfürſorge Garantien im Geſetz zu ſchaffen,

damit es den Veteranen nicht geht,
wie es den Witwen und Waiſen ging,

die trotz aller ſchönen Verſprechungen bis heute keinen Pfennig
erhalten haben. Die Behauptung des Herrn Erzberger, da
das Geſetz nicht ſtädtefeindlich ſei, muß ich zurückweiſen. Der
r iche Entwurf war es nicht, wohl aber iſt es die mit
Hilfe des Zentrums jetzt umgeſtaltete Vorlage. (Beifall b. d.
Soz.)a Arendt (Rpt.) bekämpft prinzipiell die rückwirkende

raft.
Abg. Dr. Südekum (Soz.): Wir ſind im Prinzip

die rückwirkende Kraft, aber bezüglich der Uebergangsbeſtimmungen bin ich mit dem Abg. Arendt einverſtanden. Wie ſind

in dem Antrag Cuno beſſer formuliert. Rechtsgeſchäfte, über
die in den Gemeinden bereits vollſtändige Abrechnung erfolgt
iſt, en wir ungeſchoren laſſen.

Die Diskuſſion ſchließt. 9 51 wird mit dem Antrag Weber
(rückwirkende Kraft nur bis 1. 1. 1911) gegen die Stimmen
der Sozialdemokraten und der Rechten angenommen.

Zu H 56b begntragen die rot Cuno (Vpt.) und
Albrecht und Genoſſen (Soz,) den Abſatz, der den erhöhten
Umſatzſtempel der gen e en will, In ſtreichen. Dieſer An-
trag wird abgelehnt. 8 56b und 57 werden angenommen.

S 52 will bei Grundſtücken von ArtiengeſellſGaften Kom
manditgeſellſchaften uſw., die nach dem 31. Mäe ärg 1905 er-worben ſind, den niedrigen Erwerbswert an Stelle des höheren
Grwerbspreiſes ſetzen.

Abg. Dr. Weber ((natl.) bittet, dieſen Paragraphen zu
ſtreichen.

Abg. Dr. Südekum (Soz.): Die Beſtimmung iſt ge
troffen, weil ſeit dem 1. April 1905, ſeit überhaupt kommungle

ne S 5

1) Was iſt Ruhm? (Nachdr. verb.
Roman von Max Kretzer.

er

J

An einem Abend des Jahres 1890 erregte ein ſonderbares
Fuhrwerk die Aufmerkſamkeit der Paſſanten im verkehrs-
reichen Weſten von Berlin. Ein Handwagen mit Bretter-
wänden, der vollgepfropft mit alerlei Gerümpel war, aus dem
ein Modellierbock ſeine drei Beins in die Luft ſtreckte, um das
Herabrutſchen der Gipsbüſte einer Penus zu verhindern,
wurde von einem ſchmächtigen, jungen Mann, Mitte der
Zwanzig, gezogen, der gls Laterne eine Papierdiite trug, in
die man ein Licht geſteckt hatte. Hinten ſchritt der ältere Ge
noſſe, der, in der Linken oine kleine Petroleumlampe haltend,
mit der Rechten kräftig nachhalf, ſobald der Deichſellenker
ſchwach zu werden drohte.
Der große Oktoberumzug war im Gange, und ſo mußtenſie i wiederholt an rieſigen Möbelwagen vorheiwinden, aus

denen noch furz vor Toresſchluß die letzten ſchweren Stücke
in die Häuſer getragen wurden. Namentlich in der Pots-
damerſtraße, wo das Leben gewaltig brandete und die Pferde-
bahn alle Augenblicke ihre Warnungsklingel ertänen ließ,
war das Leiten des Gefährtes mit einer gewiſſen Gefahr ver
bunden, die durch das ungewohnte Amt des Führers noch erhöht wu fo Wenn ſie ſich dann glücklich wieder ſeitwärts an
der Bordſchwelle des Bürgerſteiges befanden und einige
Augenblicke anhielten, um Luft zu ſchöpfen, kamen ſie ſich mit
ren Habſeligkeiten wie verkrümelt vor heim Anblick der
glänzenden Möbel, die noch umherſtanden, bevor fräftige
Arme ſt verſchwinden ließen. Sobald dann die Frage die
bleiche Venus erblickten, die, aufgepflanzt und von Stricken
gehalten, mit ihren leeren Augen das Licht der Laternen guf-
fing und das einzig Wertpalle bei dieſem Ponugarweieſe zu
ſein ſchien, fielen derbe Withertg die auch die He re der
Vorübergehenden exwecften. Die Damen ſnuſterten die Gruppe
und vergnügten ſich lächelnd daran, was Lorenſen, d poch
milchhärtiges Geſicht von dem Lichtſtumpf rötlich beleuchtet
wurde, Veranlaſſung gah, feine breijten, geſparß Zähne zu
zeigen und ihnen vertrgulich ennieg als gehörte er eigentlich in ihre Weſeltſchaſt und hätte eute nur ejnen Jurx
geſnacht, den W ehgunt zu erfetzen. Trotzdem er ſich auf den
erſten Blick gls dar Jartere pon beiden erwies, war er doch
der Keckere, ſozuſagen der Himmelſtürmen der den Lorheer
hereits in der Tgſche hatte und die heſpundernde Welt zu fei
nen An ſah. Gleich einem Raſtelbinder trug ex die Hrempe
des weichen Fjlahutes weit heruntorgeſtreiſe veil er das Bene ſich hier. die Aleliergigeuner zuLa wwären, ein wenig unkenntlich zu machen.

Kempen war ſtraffer und unterſetzter, mit ſeiner Ruhe im
r vollbärtigen Geſicht mehr der Gegenſatz zu der Luſtig-

t des andern, der um 4 nie in Verlegenheit geriet undgern re wo es oigenitjch gar v notwendig war, So
wurde Lorenfen guch jeht wieder lebhaft, gis ſie in die Steg
litzer Straße einbiegen wollten, wo ihr Dach ihnen winkte;
er blieb aufs neue ſtehen, ſo daß der Wagen einen Ruck bekam,

Halle a. S.,

2. Beilage zum Volksblatt.
üvHGa2aquwuwanwvenaaFreitag den 27. Januar

Zuwachsſteuern exiſtieren, von Aliiene und anderen Geſellegle mehrfach u zu nis hohen Preiſen bewerk-
elligt worden, zu dein Zwecke die Steuer ſpäter künſtlich

herabzudrücken.
aus Graf Weſtarp (konſ.) ſpricht ſich in gleichem Sinne

9 da wird angenommen.
F 55 gibt dem Bundesrat die Befugnis, Ausführungsbeſtim-

mungen zu erlaſſen.
Mehrere Anträge Cung (Fortſchr, Ppt.) und Weber(natl,) wollen Veſchränkungen dieſer Befugniſſe,

Abg. Dr. Südekum (Soz,); Die Eigenmächtigkeiten des
Bundesrats vy der Ausführuj J des Scheck- und Branntwein-ſteuergeſetzes ſollten uns zur rn ienen. Bei der Aus
führung des Branntweinſteuergeſetzes ſind Beſtimmungen zum

aden der Jingſreitn Brennereien und zum Vorteil des
Spiritusxinges getroffen worden. Derarti f Vorgänge ſollten
uns zur Porſicht mahnen, (Sehr richtig! nks,)
Abg. Dr. Woher (natl) erinnert ebenfalls an dieſe Vor-

gänge und warnt vor unhbeſchränkter Vollmachtserteilung.
55 wird mit einem die Befugnis des Bundesrats etwas

einſchränkenden Antrgg Cuno angenommen. Die wei-
texen Beſchränkungsanträge werden gbgelehnt,

Die Diskuſſion über e 5440 upd b g wird verbunden,
s 54g ünterwirft die Fideikommiſſe anſtatt der Zuwachs-
ſſeuer ejner weſteren Reichsſtempelahgabe von 4 Proz. Nach
9 56g ſollen Fideikommiſſe in Zeitah hnitten von 30 Jahren
eine Abgabe von e des Wertes entrichten. Die erſte
Veräußerung eines ſolchen Grundſtüdes bleibt abgabefrei. Be
freit von der Abg be werden der Landesfürſt und die Landes-fürſten in Grundſſüge, die ſchon vor dem 1. Oktober 1900 ge

hunden waren und ſich im Veſitze von Mitgliedern mediatiſier-
ter (früher herrſchender) Familien befinden.
Die es n Erzberger, Müller Fulda(Ztr.) beanfragen rn des 8 540 und eine andere

Faſſung des 5 6 Es ſoll von den gebundenen Grundſtücken
(Fideikommiſſe) eine jährliche Abgabe von ein Neunzigſtel
Prozent oentrichtet werden; die Ermittelung des Wertes ſoll
in 30 jährigen Zeitabſchnitten ſtattfinden, Landesfürſt und
Landesfürſtin ſollen von der Abgabe befreit ſein,

Abg Grzberger (Jtr.) empfiehlt den Antrag, von dem
er behauptet, daß er zu einer gleichmäßigen Behandlung des
gebundenen Grundbeſitzes führe und die Ausnahmebeſtim-
mungen für die Standesherren beſeitigen,

Abg. Graf CarmerFijeſerwitz en exklärt, daß die
konſerpative Partei trotz werer Bedenken für den Antrag
Pelzer eintreten werde, obwohl er den gebundenen Grund-
beſitz ſchwer helaſte. Heiterkeit links.)

Abg, Cuno (Vpt); Es jſt überaus bezeichnend, daß die
Parteien die die Finanzreform gemacht haben, jetzt, wo man
einen Anlauf zu einer wirklichen Beſteuerung des Beſitzes
nimmt, ſofort wieder den Großgrundbeſitz ſoviel wie
wöglich von der Zahlung der Steuer zu befreien ſuchen. (Lebh.
Sehr wahr! links

Abg. Binder (Sogz.): Die Politik, die hier
hinter den Kuliſſen

gepiat wird, beweiſt wieder einmgl, a e den Standes-
äexren ontgegenkommen wollte. Sonſt e die Rechte ſi

Nicht einverſtanden erklärt. An die Regierung richte i
die Frage, oh die Hirchengüter auch wirt zur Steuer heran
gezogen werden. Wenigſtens ſind ſie gls Ausnahme nicht ge-
nannt.

Was mag hier alles hinter den Kuliſſen vorgegangen ſein,
daß die Slandesherren ſich jetzt mit dem Zentrumsantrag
einverſtanden erkflären, obwohl ſie hier petitioniert haben, ſie

Man ſieht wieder einmal, wie das Zen-e zu laſſen.rum den WGroßgrundbeſits ſchont, wie es feudal wird. (Lebh.
Sehr wahr! b. d. Soz.) Diefe vielen Ausnahmebeſtimmungen
zur

W

ä„ä e e eund wiſchte fich unter dein gelüfteten Hut den Schweiß von der
Stirn, wobei eine Fülle hellblonden Hagres ſichtbar wurde;
denn nicht nur die Anſtrengung hatte ihn warm gemacht, ſondern auch der milde Abend, der noch nichts von der Kühle des
Herhſtes verriet. Während des ganzen Tages war Berlin pon
der Sonne des Spätſommers durchzogen geweſen, deren Ab-

Mauern der rieſigen Steinfäſtenglanz noch immer bon den
der Dunſt zwiſchen den eausgeſchwitzt wurde, ſo daß ſchei

ſag. Lichtnebel wogte in der Ferne, der wie ein Niederſ
der ewig raſtloſen, dampfenden Stadt ſich mit den Men
foribewegte, gleichſam ſwje von ihnen mitgeſchleppt.

„So treck doch man joeiter,“ ſagte Kenjpen Iuwiltig So
lange ſie unterwegs varen, hatte er in ſeiner Perſchloſſenheit
inimer dasſelbe geinurrt, weil ihm die Glocke der alten Lampe
Sorge machte. Sein grauer Hut ſaß ihm wie ein Fez auf dem
Kopfe und paßte nicht recht zu dem kurzen, ſchwarzen Rock, der
ihm etwas Schulmeiſterliches gah.

„Ja, das ſagſt du ſo, Hermänn,“ fiel der andere mit ſeiner
holſteiniſchen Gemütlichkeit ein und ſetzte ihm auseingnderx,
Jaß ſeine rechte Schulter durch den Strick bereits weich wie

on geworden ſei. anz unten auf dem Wagen lag eiſernes
Rüſtzeug, deſſen Schwere ſich beſonders fühlbar gemacht hatte.

löplich fing Loxenſen an zu blaſen, denn die Papierdüte
ing in Flammen guf und erregte das Wohlgefallen einiger

Jungen, on denen der eine luſtig „Großfeuer“ rief. Aerger-
lich, mit verbrannten Fingern, ließ er den Lichtſtumpf zur
Erde fallen und trat die Flamme aus.

„Das haſt du wieder mal gut gemacht! Gug doch nicht ſo
viel nach den Mädels,“ bhrummte Kempen aufs neue und rich-
tete die Venus wieder in die Höhe, die ſich allmählich auf dieNaſe gelegt hatte. Hipten ſicirn ded ße hergus, die mit
einem Hallo von der hilfreichen Jugend aüfge oben wurden.
Schon wollte man ohne Laterne weiterfahren, als ſich drohend
ein Schutzmann nahte, mit jenem berühmten Griff nach dem
n der den Schrecken aller Kuiſcher bildet. Kempen
ſetzte ihm ihr Pech auseinander und holte zugleich zehn Pfen-nig aus ſeinem ortemonnaje Perpet, die er Lorenſen zu
einem neuen Licht gab, dieſer herügte nferjals über Geld, weil
er leichtſinnig veraniga wax und daher dem ſtets nüchternenund ſparſan Hambprger die gemeinſame Kaſſe überlaſſen
mußte. Hurtig hätſe ſich Lorenſen den Strick pon der Schulter
eſtreift und ſuchte mit den Augen nach einem geeigneten3 innerlich erhol jiber die Knickrigkeit des Freundes,
enn gern würde er geſehen haben, daß er ein größeres Geld-tück i en hätte un r ſeinen Durſt durch ein Glas
ier zu löſchen wie er es bei ähnlichen Gelegenheiten zu tun
legte.e hglbwüchſiges Mädchen aus der Schar der Neugierigen

erbot ihm ge ällig 53 ein. Flugs ge ſie ihr Paket auf

ag
en

den Wagen und eilte fort, un on nach wenigen Minuten
jeder zur u z ein. Aufgeweckt wie ein frühklugeserliner Volkskind. h fich fofort eine durchſichtige Düte

gehen laſſen und übexreichle Loxpenſen die neue Laterne fix
und fertig. die er ver z in Brand fetzte, wobei er dasübche, friſche e ver Wehen mit den Augen des Künſt-
ers hbetrachjete.

„Du biſt ja mal 'n neites Ding,“ tnurrie Kempen mit ſeiner
höchſten Liebenswürdigkeit und muſterte ſie ebenfalls, aber

mee
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1911 22. Jahrg.
Begünſtigung ſehr ſtenerkräftiger Perſonen

ſollte das Geſetz zu Fall bringen. (Zuſt. b. d. Soz.)
Abg. Erzberger (Zir.) verteidigt den Antrag Belzer,

der von der Steuer nichts abbröckele, ſondern ſie auszubauen
uche.ſ Abg. Cuno (Vpt.) betont dem Abg. Erzberger gegenüber,

daß der Zentrumsantrag den gebundenen Beſip entlaſte.
Abg. Binder (Soz.): Der Kommiſſionsantrag will, daß

4 Proz. bezahlt wird, und zwar vorans. Der Zentrums-
antrag dagegen will zwar den Kreis der Steuerzahler etwas
exweilern, ermäßigt aber den Steuerſatz auf ein Neunzigſtel

rozent. Sie wollen ehen Milde walten laſſen gegenüber den
tandesherren. Deshalb ſind dieſe auch, obwohl ſie Zeter und

Mordio ſchreien, daß man ſie beſtenern will, mit dem Zen
trumsantrag einverſtanden. Das zeig deutlicher als alles
Gerede, wohin der Antrag zielt (Sehr richtigl b. d. Soz.)

Abg, Erzberger bleibt dabei, daß der Zentrüms-
anträg den gebundenen Beſitz ſtark treffe.

Abg. Dr. Südekum (Soz.): Es wäre eine ſchreiende Un
gerechtigkeit, wenn man Grundſtücksſpekulanten,

bloß weil ſie Prinzen ſind,
ich exinnere an die Grundſtücksſpekulationen des Pri
Leopoldt vor den Toren Berlins, ſteuerfrei laſſen wollte.
(Sehr wahr! b. d. Soz.)

Damit ſchließt die Debatte, Der Antrag des Zentrums
wird angenommen. Die Kommiſſionsfaffung und die anderen
Anträge ſind damit erledigt.

Abg, Göhre (Soz.) begründet einen Antrag, als 8 58 hin
zuzufügen: „Mit dem Jnkrafttreten dieſes Geſetzes tritt das
Zündwarenſteuergeſetz außer Kraft.“ Es iſt hier noch die
letzte Gelegenheit, die Erträge aus der Zuwachsſteuer für Be
völterungstreiſe zu verwenden, die der Hilfe dringend be-
dürfen. Alle Parteien haben bei der Interpellation es ab
gelehnt, ſich als Mütter der Hündholzſteuer zu bekennen.
(Heiterk.) Hier iſt es noch möglich, Erſatz dafür zu finden.
(Bravo! b d. Soz.)

Sigaisſekretär Wermuth: Jch erlaube mir, dieſem An
trage gegenüber zu fragen: Wo bleiben dann die Beiträge für
die Veteranen (Sehr richtig! rechts, Zurufe bei den Soz.:
Sie haben ja unſeren Antrag abgelehnt!)

Der Antrag wird gegen die Stimmen der Freiſinnigen und
Sozialdemokraten abgelehnt.

Es folgt die zweite Beratung des
Reichsbeſteuerungsgeletzes.

Die erſten Paragraphen werden debattelos erledigt. Nach
8 5 ſoll eine Gemeinde, der aus einem Reichsbetrieb Ausgaben
erwachſen, dann einen Reichszuſchuß verlangen können, wenn
die in der Gemeinde wohnenden und in dem Betriebe ange-
ſtellten Perſonen nebſt ihren Familienangehörigen, am An-
fang des Rechnungsjahres mehr als 8 Prozent der Zivilbevölke-
rung der Gemeinde ausmachen.

Abg. v. Brockhauſen (konſ.) beantragt anſtatt 8 Prozent
zu ſagen 6 Prozent.

Abg. Baſſermann (natlib,) beantragt Vertagung.
Die Vertagung wird gegen die Stimmen der geſamten Lin

ken abgelehnt,
Abg. Böhle (Soz.): Jch ſtelle feſt, daß die Freunde des

Herrn p. Brockhauſen in der Kommiſſion alle Verbeſſerungs-
anträge im Sinne der betroffenen Gemeinden niedergeſtimmt
haben. (Sehr richtig! bei den Soz,) Ganz ſchlecht tommen die
großen Städte in ElſaßLothringen weg, die wahrſcheinlich gar
keine Zuſchüſſe erhalten werden. Bei der Ausſichtsloſigkeit, in
ſo ſpäter Stunde noch etwas Poſitives zugunſten der Gemein-
den mit Stagisbetrieben zu erreichen, beſchränke ich mich auf
dieſe kurzen Bemerkungen. (Bravo! bei den Soz.)

Abg. Mommſen (Volksp.): Es iſt in der Tat eine auf-
fallende Erſcheinung, angeſichts der Haltung der Rechten und
der Kommiſſion, daß Herr von Brockhauſen, unterſtützt von

r 3 eeeeeeeeeeeeeeeee[eenit reinerem Blick als der andere, der in jedem hübſchen Ge-
jcht nur das Modell ſah und alles, was dazu gehörte. „Wie

heißt du denn?“ fügte er mit harmloſer Neugierde hinzu und
opferte ein zweites Streichhölzchen, um den Tabaksreſt in ſei
ner kurzen Holzpfeife zu entzünden.

„Klara Munk,“ erwiderte ſie und machte einen leichten
Knicks, was ſich wie einſtudiert ausnahm, Und als ſie mit ge
ſchärftem Blick ſofort erfaßt hatte, daß ſie hier teine gewöhn-
lichen Arbeiter vor ſich habe, ſondern beſſere Leute, die auf
alle Fälle Bildung beſaßen, ließ ſie lächelnd die Frage los, ob
ſie dem „Herrn“ vielleicht die Lampe abnehmen und ein Stück
Weges trägen dürfe. Sie würde es gern tun und habe Zeit,
wenn es nicht gar zu weit wäre. Etwas wie Bedauern ſprach
aus ihren Zügen darüber, daß dieſe beiden Männer noch ſpät
am Abend ſich ſo quälen müßtien.

„Laß ſie, Hermann, ſie bringt uns Glück,“ ſagte Lorenſen
lachend und ſpannte ſich wieder an die Deichſel. „Man jut,
daß uns keen altes Weib üher'n Wej jeloofen is,“ Manchmal
ſuchte er etwas darin, die Sprechweiſe des niederen Berliners
anzuwenden, was ſich in ſeinem ſingenden Tonfall ſehr merk-
würdig anhörte.

„Pfui, wie gewöhnlich ſpricht der,“ dachte die Kleine und
wurde ſchwankend in ihrer beſſeren Meinung. Erſt Kempen,
der in gut gewähltem Hochdeutſch dankend die Begleitung an-
nahm und ihr die Lampe reichte, ſtimmte ſie wieder um. So
bogen denn alle drei linis um die Ecke, dem ſtilleren Teil der
Steglitzer Straße zu, der in der Nähe der Eiſenbahn liegt. Es
war nicht mehr weit bis an ihr Ziel; ſchon nach fünf Minuten
machten ſie vor einem Durchſchnittshauſe Halt, das aus
älterer Zeit ſtammte und weder Balkon und Erker zeigte. Da
es bereits auf zehn ging, ſo griffen ſie kräftig zu, um ihr
Eigentum jn das vierte Stockwerk hinaufzutragen, wo ſie bei
einer Witwe ein großes, zweifenſteriges Zimmer gemietet
hatten. Jn dem breiten, ausgefahrenen Torweg ſtanden Be-
wohner des Hinterhauſes, die von der Abendluft noch nippen
wollten. Larenſen nahm die Venus vom Wagen, drängte ſich
durch und ſchritt als erſter die etwas unſgubere Treppe hin-
auf, die von zirpenden Gasflämmchen nur ſchwach erhellt war.
Die Schönheit mußte voran getragen werden, das leuchtete
ihm ein. Ein gltes Weib, das er mit der weißen Larve er
ſchreckt hatte, lachte hinter ihm her. Dann hörte er, wie oben
eine helle Kinderſtimme rief: „Mutta, die Kinſtler kommenl“

Frau Lemke, eine kleine Perſon mit breiter Taille und auf
geſchwemmten Zügen, aus denen aber gutmütige Augen ſpra-
chen, ſtand mitten jn der erhellten Flurſtube und begrüßte
freundlich die neuen Mieter; aber ſchon heim zweiten Gange
der Freunde wurde ſie mißtrauiſch, denn vergeblich wartete
ſie guf Koffer und Kiſten. Und als dann Kempen piederumbeladen die Stufen nahm, hörte er ſie durch die e r
mit Lorenfen keifen: „Nein, nein, das geht nicht enn Sie
keine haben, dann kehren Sie nur gleich um. Sie
wollen wohl einen Stall aus meiner Wahnung machen Wenn
ich das nur geahnt hättel“ Sie hatte erſt jüngſt ſchlimme Er
fahrungen mit einem Möblierten gemacht, und ſo ſchüttete ſie
rückſichtslos ihren Aerger aus. Schon, gls ſje zum Fenſterr war ſie verwundert darüber, daß dieſe Wer wie
die nechie ihren Wagen felbſt ſchoben und figtt r

olichkeiten Lumpen und Eiſen mit ſich führten. (Fortſ.



Herrn von Okdenburg, der den Nachbarwahlkreis don Danzig
vertritt, jetzt im Plenum noch einen ſolchen Antrag einbringt.
Als Vertreter Danzigs hätte ich ſelbſt gern dieſen Antrag ge
ſtellt, wenn ich ihn für ausſichtsvoll hätte halten können. ch
tarn i aber T begrüßen.

n Regierungskommiſſar ſpricht gegen den An Brockhauſen welcher angenommen wirt a
übrigen wird der Entwurf nach de iangenommen. f nach der Kommiſſfionsfaſſung

Die
Fernſprechgebührenordnnng

i auf Antrag des Berichterſtatters der Kommiſſion, Abg
eckh (natlib.) an die Kommiſſion zurückverwieſen. d

Die Tagesordnung iſt erledigt, das Haus vertagt ſich.
Nächſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr. (Erſte Leſung des

Verfaſſungsentw jSchlug e hre t wurfs für SlſaßLothringen

Aus den Hachbarkreiſen.
Fortſchrittlicher Terrorismus.

Ein ſchönes Hiſtörchen aus der meiningenſchen Fortſchritts-
partei weiß unſer Sonneberger Parteiblatt zu erzählen. Es iſt,
ſo lieſt man da, jedenfalls noch in friſcher Erinnerung, daß
die Fortſchrittler den früheren Redakteur der Sonneberger
Zeitung, Herrn Alfred Leopold, bei jeder Gelegenheit über
den grünen Klee lobten, wenn er in geſchickter oder ungeſchickter
Weiſe über die Sozialdemokratie herſiel. Doch Herr Leopold
hatte zuweilen ſeine Mucken. Ab und zu erlaubte er ſich, in
kommunalpolitiſchen Dingen ſeine eigene Meinung zu haben
und einfach unerhört gegen die Fortſchrittsgrößen Crämer
und Genoſſen zu ſchreiben. Und als er gar noch in den letzten
Gemeinderatswwahlkampf eingriff, um die Kreiſe der Zehn-
ſtimmenmänner zu ſtören, da gab es bei den tonangebenden
Sonneberger Größen nur noch einen Gedanken: Alfred
Leopold muß fliegen! So leicht war jedoch die Sache
nicht, denn Leopold beſaß in der liberalen Jugend ſtarken An-
hang; auch in kleinbürgerlichen Kreiſen war er nicht ungern
geſehen, zudem ſtand der Verleger der Sonneberger Zeitung,
der ſeine Kraft kennen gelernt hatte, auf ſeiner Seite. Außer-
dem hatte er einen dreijährigen günſtigen Vertrag.
Als indes alle Mittel nichts helfen wollten, den unbequemen

Redakteur fortzuekeln, griff man zu dem Mittel, den Verleger
der Sonneberger Zeitung mit der Drohung der Gründung
einer neuen Zeitung zu beunruhigen. Als auch dieſes Mittel

nicht verfing, griff Herr Adalbert Enders, der Reichstags
abgeordnete des Kreiſes, ein. Es tam in ſeiner Wohnung und
unter ſeiner Leitung zu Verhandlungen, deren Ergebnis der
Abſchluß eines Vertrages bildete, der einfach gegen die
guten Sitten verſtößt. Nach dieſem Vertrag mußte

ſich Herr Alfred Leopold verpflichten, am 1. Oktober 1910 ſeine
Stelle aufzugeben und am 1. Jannar 1911 Sonneberg zu ver
laſſen. Obendrein mußte er ſich noch verpflichten, weder in
einer Sonneberger, noch in einer auswärtigen Zeitung über
die Differenzen innerhalb der lokalen Fortſchrittspartei etwas
zu ſchreiben. Dafür wurde ihm die Summe von 9000 Mark,
das dreifache Jahresgehalt, zugebilligt.

Was ſind gegenüber dieſen unerhörten Abmachungen die
Differenzen mit den ſechs Redakteuren am Vorwärts geweſen?
Jene konnten in Berlin bleiben, oder gehen, das war ihnen
unbenommen. Herrn Alfred Leopold wurde diktiert: Am
1. Januar 1911 mußt du die Stadt verlaſſen, wir, die zahlungs
fähigen Fortſchrittler von Sonneberg, wollen es ſo.

Damit iſt aber die Geſchichte noch nicht zu Ende. Herr
Leopold wurde aus Etel vor dem Fortſchritt Demokrat. Er
löſte die liberale Jugendvereinigung auf und gründete einen
demokratiſchen Verein. Nun kam eine Breitſcheid--Verſamm-
lung, in der Herr Leopold gegen den Fortſchritt und gegen die
Crämer und Enders ſprach. Die Fortſchrittler aber, denen der
Spott ſchon lange unangenehm in den Ohren gellte, daß ſie ſich
um 9000 Mark leichter machen ließen, gingen zum Rechtsanwalt
Heß und ließen Herrn Alfred Leopold einen Brief ſchreiben,
worin ſie die 9000 Mark zurückforderten, da er den
Vertrag verletzt habe. Die Herausgabe wurde natürlich ver-
weigert und nun gibt es einen Prozeß. Einſtweilen ſind die
9000 Mk. beſchlagnahmt. Doch die Crämer und Genoſſen haben
ſie noch nicht. Und ob ſie ſie bekommen, iſt ſehr fraglich, da
Herr Leopold auf Grund der Auskünfte, die über ihn eingeholt
worden ſind, auswärts noch keine Unterkunft finden konnte.
Zu dem Prozeß um die 9000 Märker iſt übrigens noch ein
zweiter wegen Beleidigung des famoſen Reichstagsabgeord-
neten Enders gekommen. Dieſe Beleidigung ſoll Herr Leopold
in der Breitſcheid-Verſammlung, in die die Crämer-Kompanie
ihre Späher geſchickt hatte, begangen haben.

Mögen dieſe Prozeſſe ausgehen wie ſie wollen, die Sonne
berger Fortſchrittspartei iſt durch die aller öffentlichen Moral
ins Geſicht ſchlagende Leopoldaffäre und ihr Drum und Dran
in den Augen aller anſtändigen Menſchen gerichtet.

Merſeburg. Stadktverordnetenſitzung vom 23. Januar.
Der Vorſteher Grempler gab zunächſt der Verſammlung Kenntnis
von einem Schreiben des Stadtrats Hauswald, in dem dieſer fur
die ihm gemachten Zuwendungen dankt. Ferner macht er bekannt,
daß der Kämmerei- Haushbaltsplan 14 Tage lang zur Einſicht der

tadtverordneten ansliegt. Jn die Haushaltskommiſſion wurde
tv. Wiegand, in die Schuldevutation Stadtv. Wernicke und

in den Verwaltungsrat der SchildWolfersdorffſchen Stiftung der
Stadtv. Scholz gewählt. Als Stellvertreter des Schiedsmanns
im zweiten Bezirk wird Stadtv. Hütel gewählt. Ausſetzung der
Erſatzwahl für den ausgeſchiedenen Stadtv. Baege bis zu den im
c t ſtattfindenden Ergänzungswahlen. Auf Antrag des Bericht-

erſtatters Teichmann wird beſchloſſen, die Wahl bis zum Herbſt
aus zuſetzen. Auf Antrag des Berichterſtatters Stadtv. Wiegand
wurde die Anbringung von Blitzableitern auf der Jnfanterie
kaſerne beſchloſſen. Die Arbeiten ſollen ausgeſchrieben werden:;
die Anlagekoſten ſind auf 3200 Mk. veranſchlagt. Mehrausgabe
bei Durchführung der Chriſtianenſtraße. Jm Haushaltsplan für
1910 waren zu dieſem Zwecke 5500 Mk. eingeſtellt, die Ueber-
ſchreitung des Etats beträgt 290,69 Mk. Auf Antrag des Bericht
erſtatters Stadtv. Jnlich wird dieſer Betrag genehmigt. Der
Antrag der gemiſchten Kommiſſion, von der Errichtung einer
ſtädtiſchen Ruhegehaltskaſſe zurzeit abzuſehen, wird angenommen.

Auf Antrag des Berichterſtatters Herrfurth werden 300 Mark
Beihilfe für den Frauenverein zur Unterhaltung der Armenküche

willigt. Herſtellung eines Notkanalauslaſſes von der Saal-
ſtraße durch das Heberſche Grundſtück nach dem Mühlgraben.
Berichterſtatter: Stadtv. Dietrich. Da bei heftigen Regengüſſen
die Saalſtraße teilweiſe überſchwemmt wird, iſt es unbedingt
vwotwendig, daß Abhilfe geſchaffen wird. Vom Stadtbaumeiſter
iſt eine Vorlage ausgearbeitet worden, die Koſten ſind auf 2200

ark veranſchlagt. Herr Heberer hat ſich bereit erklärr, den
nal durch ſein Grundſtück legen zu laſſen. Die Ausführung

wird beſchloſſen. Die Ausführung des Kanalanſchluſſes für das
Grundſtück Sand 36 auf Koſten der Stadt wird ebenfalls auf
Antrag des Berichterſtatters Stadtv. Frauenheim beſchloſſen.
Tierärztliche Ueberwachung des Fleiſchverkehrs. Der Herichi-
erſtatter, Stadtv. Beyer, verlieſt die einſchlägige Polizeiverordnung.
Die Kontrolle wird von dem ſtädtiſchen Tierarzt Stephan gegen
eine jährliche Entſchädigung von 300 Mk. übernommen. Die Ver
i bewilligt dieſen Betrag. Der Antrag des Schul-

Schulze auf Anbringung einer elektriſchen Klingelanlage

wird a Eingegangen iſt noch ein Antrag des Sparkoſſen
vorſtandes auf Einführung von GeſchenkSparkaſſenbüchern. Be
richterſtatter Stadtv. Vollrath. Es ſoll für jedes neugeborene Kind
ein Sparkaſſenbuch über 1 Mk. ausgeſtellt werden. Der Jnhaber
kann jedoch erſt bei eingetretener Großjährigkeit darüber verfügen.Es werden hierzu jährlich 700 Mark ge kommen. Die

richtung ſoll vom 1. Januar ds. Js. an beginnen. Die Vorlage
wird einſtimmig genehmigt.
Kleingörſchen. Oeffentliche Volksverſammlung. Am
Sonntag, den 29. Januar, nachmittags 3 Uhr findet in Klein
örſchen im Saale des Herrn G. Geißler eine Volksverſammlung
tatt, in welcher Bezirksſekretär Dreſcher Halle über Die neue-
ſten politiſchen Vorgänge in Deutſchland ſprechen wird. Jn An-
betracht des aktuellen Themas und daß dies die erſte politiſche
Verſammlung in Kleingörſchen iſt, erſuchen wir die Parteigenoſſen,
recht lebhaft für guten Beſuch zu agitieren. Kein Arbeiter ſollte
dieſe Verſammlung verſäumen. Auch unſere Gegner ſind will-
kommen freie Diskuſſion ſichern wir jedermann zu.

Die Parteigenoſſen von Lützen werden erſucht, ſich an dieſer
r zu beteiligen. Abmarſch um 1 Uhr von der

L. le e aus.
Roßleben. Käsblatteinfalt. Herr Wilhelm Sauer,

der die ihm aus Berlin zugeſandten, mit allerlei unſchuldigem
Nachrichten- und Bilderkram verſehenen Zeitungsbogen benutzt,
um daraus die Roßleber Zeitung zu fabrizieren, kommt mit-
unter arg in Verlegenheit. Er weiß manchmal nicht, womit er
die Spalten der Titelſeite ſeines Blättles füllen ſoll, und des
halb benutzt er fleißig die Schere und ſchneidet aus den ihm
cbenbürtigen Orgänchen Artikel aus, welche ſich meiſt mit der
Bekämpfung der Sozialdemokratie befaſſen. So benutzt der
gute Mann den augenblicklich viel „gefeierten“ Gedenktag, an
dem vor 40 Jahren der Gewalt ſch Bismarck mit ſeinen
bluttriefenden Händen die ſogenannte deutſche Reichseinheit
herſtellte, um wieder einmal in höchſt tolpatſchiger Weiſe gegen
die Sozialdemokratie zu wettern. Jn dem Artikel heißt es,
daß die Genoſſen Südekum und Liebknecht im Auslande ſich
dahin geäußert hätten, daß der deutſche Jnduſtrie- und Land-
arbeiter beſſer geſtellt ſei, als der engliſche, der deutſche Ar-
beiter ſei ein glücklicher Mann. Weiter ſoll Südekum mit Stolz
auf unſere Wohlfahrtseinrichtungen hingewieſen, Liebknecht
ſogar beinahe Heimweh bekommen haben. Es gehört nicht zu
unſeren Gewohnheiten, die kleinen, albernen Kläffer einer Be-
achtung zu ſchenken. Wenn wir in dieſem Falle den verbroche
nen Blödſinn mit einigen Zeilen abtun, dann nur wegen de
Schlußſatzes, in dem es heißt: „Wer aber hieraus etwa den
Schluß ziehen wollte. daß angeſichts dieſer für unſere Heimat
ſo erfreulichen Tatſachen auch bei uns zu Haus die Wahrheit
über Arbeiterverhältniſſe bekannt würde, der würde ſich einer
gewaltigen Täuſchung hingeben. Hier muß alles in Grund und
Boden ſchlecht gemacht werden. Da wird mit haarſträubenden
Zuſtänden um ſich geworfen. Die Wahrheit geſtehen,
paßt nicht ins Programm!“

Der Roßleber Zeitungsmann in ſeiner dörflichen Einfalt iſt
offenbar der Meinung. daß durch den Abdruck ſolcher Trak-
taätchen ſein Kreisblättchen im Orte von den Behörden und
ſonſtigen Ordnungsſtützen mehr gewürdigt wird, vielleicht
ſollen ſie auch zum Abonnentenfang dienen. Damit dürfte
aber wenig zu machen ſein, auch wenn man berückſichtigt, daß
es ſo langſam zur Reichstagswahl geht. Es iſt nur zu be-
dauern, daß es auch noch Arbeiter gibt, die ſich ſolchen Dreck
ins Haus tragen laſſen, während ſie der Arbeiterpreſſe die ge
bührende Beachtung verſagen. Wie lange wollen die Arbeiter
die Rute binden, mit der man ſie verprügeklt?

Eilenburg. Ruhe iſt die erſte Bürgerpflicht. Der
hieſige Nationalliberale Verein hielt vor einigen Tagen ſeine
Generalverſammlung ab, die nur deswegen bewerkenswert iſt,
weil ſie die Bedeutungsloſigkeit des Grüppchens dartut. Die
Eilenburger Natisnalliberalen ſind noch um einige Grade
jämmerlicher, als die Nationalliberalen im allgemeinen. Das
wird vor allem wieder durch den Jahresbericht beſtätigt, der
feſtſtellt, daß, während draußen die politiſchen Wogen ziemlich
hochgehen, der Nationalliberale Verein Eilenburgs ge-
ſchlafen hat. Nach einem Vortrage des Bürgermeiſters
Dr. Beliagn, der erſt kürzlich wegen ſeines wirklich „libe-
ralen“ Stadtregiments „rühmlich“ von ſich reden machte, be-
richtete der Vorſitzende, daß die eigentliche Vereins-
tätigkeit, die hauptſächlich in der Veranſtal-
tung von politiſchen Diskuſſionsabenden be-
ſtand, geruht habe. Allerdings hat der engere Vorſtand
in der Frage der nationalliberalen Reichstagskandidatur eine
rege Tätigkeit entfalten müſſen, die zu langwierigen und äußerſt
umſtändlichen Verhandlungen führte. Dieſe wenig geklärten
Verhältniſſe hätten es als zweckmäßig erſcheinen laſſen, die
Vereinsarbeit vorläufig ruhen zu laſſen, bisein poſitives Ergebnis herbeigeführt worden iſt.

Der Verlauf einer am Sonntag in Delitzſch abgehaltenen
Wahlkreisvorſtandsſitzung des Nationalliberalen Vereins des
Wahlkreiſes Bitterfeld-Delitzſch, in der auch Vorſtandsmit-
glieder aus Bitterfeld, Eilenburg und Delitzſch anweſend waren,
zeigte ebenfalls, daß die Drehſcheibenmänner im Wahlkreiſe
noch ein Weilchen ſchlafen wollen. Auch der Generalſekretär
Braumann vom Provinzialvorſtand in Magdeburg war in der
Sitzung anweſend. Es entſpann ſich eine rege Debatte, in der
ſich Braumann über die politiſche Lage im Reich äußerte und
auf die Verhältniſſe in einzelnen Wahlkreiſen hinſichtlich des
Zuſammengehens der Nationalliberalen mit
andern Parteien, insbeſondere in Vitterfeld-Delitzſch,
einging. Von dem Leiter der Sitzung wurde ſehr energiſch
betont, daß nicht nur 1907, ſondern auch 1903 die National-
liberalen für den freiſinnigen Kandidaten durch offigzielle Auf-
rufe und in Verſammlungen, überhaupt in jeder Weiſe, ge-
arbeitet haben. Schließlich wurde folgender Beſchluß ein
ſtimmig angenommen: „Jn der heutigen Vorſtandsſitzung
wird von der Zurücknahme der Kandidatur Kaulau vom Hofe
mit Bedauern Kenntnis genommen. Weitere Schritte, ins-
beſondere Nennung eines eigenen Kandidaten für die Haupt-
wahl, behält die Partei ſich vor. Für die Stichwahl iſt die
Unterſtützung des bürgerlichen Kandidaten gegen den Sozial
demokraten ſelbſtverſtändlich.“

Die Stellungnahme der Delitzſch-Bitterfelder National-
liberalen iſt alſo ſchon mit der nur erwünſchten Klarheit ge-
kenn zeichnet. Sie ſind bereit, in der Stichwahl dem ärgſten
Reaktionär zum Mandat zu verhelfen. An unſeren Genoſſen
liegt es, dieſen ſchändlichen Plan zu Waſſer zu machen.

Torgan. Geſchloſſen gegen die Sozialdemo-
kratie. Um bei der kommenden Reichstagswahl die geſamte
Ordnungsmeute unter einen Hut zu bringen, ſtellt ein Leſer
des Torgauer Kreisblattes in einem Eingeſandt folgende Be-
trachtungen an: „Die Wahl im Reichstagswahlkreiſe Torgau-
Liebenwerda 1907 ergab folgendes Stimmenverhältnis:
Hauptwahl: Nationalliberale 10 153, Freiſinnige 4336. Sozial-
demokraten 6898, wobei zu bemerken iſt, daß in den Stimmen
der Nationalliberalen auch ſämtliche konſervativen und frei-
konſervativen Stimmen enthalten waren. Jn der Stichwahl
ſiegte der nationalliberale Kandidat mit 13 776 Stimmen
über den Sozialdemokraten mit 7298 Stimmen. Wenn man
dieſe Zahlen in ruhiger, objektiver Weiſe betrachtet, ſo kommt
man mit unfehlbarer Sicherheit zu dem Endreſultat, daß
der Wahlkreis für die nationalen Parteiennur dann zu halten iſt, wenn dieſe, alſo die Konſer-
vativen, Freikonſervativen Nationallibe-ralen und Freiſinnigen, in der Stichwahl denn
eine ſolche iſt unvermeidlich, ſobald von den nationalen Par-
teien mehr als ein Kandidat aufgeſtellt wird, gegen die
Sozialdemokraten Hand in Hand gehen. Es iſt
nicht anzunehmen, daß gegenüber der letzten Wahl ein Rück
gang der ſozialdemokratiſchen Stimmen ſtattfinden wird;
ebenſo iſt es ganz ausgeſchloſſen, daß ein konſervativer oder

fFreſfkonſervatider Handidat in der Haupt e c
wählt wird, da dieſe Kandidaten in der
wahl nach den Erfahrungen bei den letzten Wahlen nicht auf
die Stimmen der Zinn rechnen können, die teils ſich
der Stimme enthalten, teils zu den r arer würden. Es kann ſich daher nur um einen

daten der Mittelparteien deln, der abſolut
national und königstreu iſt, dem auch die Konſervativen und
die Freikonſervativen ohne jedes Bedenken ihre Stimmen
geben könnten und der auch bei der Stichwahl vorausſichtlich
D das iſt und bleibt der ſpringende Punkt bei der ganzen
Wahl einen großen Teil der freiſinnigen Stimmen zu er-

alten hoffen dürfte.“Es e der Blinde mit der Krücke, daß mit dem „Kandi-
daten der Mittelparteien“ nur der Torgauer Kriegervereins-
profeſſor gemeint iſt. Man ſieht, daß die Gegner ſchon jetzt
verſuchen, das ganze Ordnungszeug unter einen Hut zu brin-
gen. Wir können darum nicht oft genug unſere noſſen
daran erinnern, in der kurzen Spanne Zeit bis zu den Wahlen
mit doppeltem Eifer an die Arbeit zu gehen und für unſere
Agitation für den Wahlverein und unſere Parteipreſſe tätig
zu ſein um ſo gründlicher wird die Abrechnung mit dem

Gegner ſein. uwilnd wer mm diAnnaburg. Parteigenoſſen! Umſtände er kann diegeplante Deinonſtrationsverſamminng erſt am nnabend, den
28. Jannar, abends 8 Uhr im Geſellſchaftshaus ſtattfinden. Se
noſſe Reichstagskandidat Menzel Bitterfeld ſpricht über Volks
freunde und Volksfeinde. Es muß jeder Genoſſe J 1 ſorgen,
daß die Verſammlung ſehr zahlreich beſucht wird. Es gilt hier
vor allem die Maſſen aufzutlären über die kommenden Reichs
tagswahlfämpfe, bei denen die Volksverräter ihren Lohn erh ilten

müſſen. Eiſ Der etwa gehnighrigeMühlberg. Opfer des Eiſes. Der sSohn des V ſffeet Weiſe tummelte ſich am nach
mittag mit noch einem anderen Knaben auf dem iſe des
Hafens. Dabei geriet er an eine dünne Stelle und brach ein.
Der andere Knabe lief davon und ehe er von anderen Perſonen
bemerktwurde, war erſterer ertrunken Die ſpäter herbeieilenden
Schiffer zogen den Knaben als Leiche aus dem Waſſer. Die
ſofortigen Wiederbelebungsverſuche blieben leider ohne r
Dieſer traurige Fall möge allen Eltern zur Warnung und Vor-
ſicht dienen, ihre Kinder ja nicht das dünne Eis betreten zu
laſſen.

Mühlberg. Verſammlung. Nächſten Sonnabend, abends8 in nete im Preußiſchen Hof die Parteiverſammlung ſtatt.
Die Parteimitglieder werden erſucht, vollzählig zu Thee e

NenBurxdorf. Verweigertes Lokal. Die hieſige Arbeiterſchaft kämpfte im vorigen Jahre energiſch um das Lokal
des Herrn Neubert. Dieſer Kampf war ein ungemein
heftiger und langwieriger. Herr Neubert mußte dabei die Er
fahrung machen, daß die Solidarität der Arbeiterſchaft kein
leerer Wahn war, und gab ſein Lokal der Arbeiterſchaft wieder
frei. Jetzt hat er es wiederum fertig gebracht, der Arbeiter
ſchaft ſein Lokal zu entziehen. Es iſt dies das z eitemal, daß

die Arbeiterſchaft auf ſo unſchöne Weiſe inausbugſiert.
Nun, des ſind wir ſicher, die Arbeiterſchaft wird es auch diesmal
an der nötigen Solidarität nicht fehlen laſſen und dieſem Herrn
beweiſen, und zwar ſo beweiſen, daß ihm die Luſt zum „dritten
Wurf“ für immer vergehen wird. Darum Arbeiter, haltet die
Solidarität hoch und veweiſt, daß ihr nicht auf das Vier Jes
Herrn Neubert angewieſen ſeid. Namentlich auch die Ar
beiterſchaft von Mühlberg ſei darauf hingewieſen, daß der Wirt
keinen Arbeiter ſehen will. Das Parteilokal in NeuBurxdorf
iſt jetzt der Gaſthof zum heitern Blick.

tedten. Opfer der Arbeit. Am Dienstag abend erlittde Schwelereimanrer Hermann König aus Eſperſtedt auf Grube
W. Hoffnung beim Zylinderreinigen einen BetriebsUnfall. König
erlitt ſchwere Verletzungen an den Beinen und mußte nach ſeiner
Wohnung gebracht werden. Der Unfall hätte vielleicht vermieden
werden können, wenn K. keine Ueberſtunden gemacht hätte. Die
Bezahlung der Schwelereiarbeiter, welche zwiſchen 2,80 bis 3,00
Mark ſchwankt, zwingt dieſe aber, wenn ſie nicht mit ihrer Fo
milie hungern wollen, jede Stunde mitzunehmen. Abhilfe kann
nur geſchaffen werden, wenn ſich die Arbeiter dem Bergarbeiter
verbande anſchließen.

Erdeborn. Tödlicher Unfall. Mittwoch
24 jährige Geſchirrführer Hellmuth vom Wagen, bra

und war ſofort tot.
ettſtedt. Volksverſammlung. Am Sonntag, den 39. Jauyer Wews 48 Uhr, findet im Preußiſchen Hof eine öffentliche

Verſammlung ſtatt, die beſonders zur Stadtverordnetenwahl
Stellung nehmen ſoll. Da die Sache allgemeines Intereſſe hat,

ſtürzte der
des Genick

werd lle über 18 Jahre alte Perſonen dazu freundlichſt einTinven, t Referent ſt e Oſterburg, Stadtverordneter
in Halle.

Saugerhanſen. Der Diebſtahl im Konſum Verein
fand geſtern vor der Nordhäuſer Strafkammer ſeine Sühne.Jm Herbſt v. J. wurde wiederholt feſtgeſtellt, daß Geld aus der

Wechſel- und fehlte und es kamen oft ſonen
unſchuldig in Verdacht des Diebſtahls. Die egte ſich
nun nächtelang auf die Lauer. Am Morgen des 25. Nov. v. J.
wurde endlich der Spitzbube, durch den Sführer Kinſcher,
in der Perſon, des im Grundſtück des Vereins wohnenden
Schloſſers Hermann Lange, in dem Augenblick erwiſcht, als
er einen mitgebrachten Tragkorb voll Waren packen wollte.

Der Angeklagte war geſtändig. Er gab an, daß er vom Juli v. e
an, ſich in die Lagerräume mittels Nachſchlüſſels Einlaß verſcha
und Zigarren, Tabak, Zucker, Mehl, Kaffee uſw. entwendet habe.
Auch die Ladenkaſſen habe er mit einem Dietrich geöffnet und
laufend kleine Beträge entnommen. Der Wert des geſtohlenen
Gutes ſoll ſich auf etwa 200 Mk. belaufen.

Der als Zeuge geladene Geſchäftsführer u erte wie
die Verwaltung auf den Diebſtahl gekommen, und daß ſie immer
geglaubt, daß nur Geld geſtohlen ſei. Wegen des Weihnachts
geſchäfts ſei eine Vornahme der Jnventur, ſofort nach Entdeckung
des Diebſtahls, nicht möglich geweſen. Dieſe habe am 1. Jan. d. J.
ſtattgefunden. Von dem Reſultat ſei man überraſcht. Während
bei dem jetzigen Lagerhalter die Jnventur niemals ein Manlo
gezeitigt, ſei am 1. Januar ein ſolches von etwa 1000 Mk. feſt
geſtellt. Er nehme an, daß dieſes nur auf den Diebſtahl zurück
zuführen ſei. Nach der vorgenommenen Markenkontrolle habe der
Dieb 102,72 Mk. bares Geld entwendet.

Der Staatsanwalt nahm ein fortgeſetztes Delikt an und bean
tragte ſechs Monate Gefängnis. Das Urteil lantete
demgemäß. Jn der Begründung heißt es, daß der Diebſtahl
mit größter Dreiſtigkeit ausgeführt und der Angeklagte ſeinen
Schloſſerberuf auf das gemeingefährlichſte mißbraucht habe.

Sangerhauſen. Zur Beachtung. Am Sonnabend, den
28. Januar, abends 8 Uhr, veranſtaltet das Gewerkſchaftskartell
gemeinſchaftlich mit der Partei im Herrenkrug ein großes Konzert,
das von der Hagelſchen Kapelle und unter Mitwirkung des Ge-
werkſchafts-Geſangvereins wird. Es kommen nur klaſ
ſiſche Stücke zum Vortrag (Schubert, Kae uſw.). Dringend
wird nochmals gebeten, während der Aufführung die größte Ruhe
zu bewahren und die Türen geſchloſſen zu halten. ramme
ſind bei den Delegierten ſowie bei den Kaſſierern Kurke und W.
Krieg zum Preiſe von 20 Pf., zu haben. An das Konzert wird
ſich ein Ball anſchließen.

Sangerhauſen. Eiſenbahnunfall. Auf dem hieſigen
Bahnhof fuhr am Mittwoch zwiſchen 7 und 8 Uhr abends eine
Rangiermaſchine auf einen leeren Perſonenzug auf. Perſonal iſt
nicht verletzt worden, auch der S iſt nicht groß. Eswird hier viel Klage über die ſchlechte Beleuchtung gefahrt

Fraukenhauſen. Jugendlicher Defraudant. Ein 17jäh
riger Banklehrling der hieſigen d ale der Thüringer iſt
nach Unterſchlagung von 10000 Mark flüchtig geworden.

J


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 23
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]







